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D i e  subfossilen Tliierreste und präliistorisclien Knochen- 

geräthe des bezeichnctcn, im Distsict Strand-MTicrland und 
Kirchspiel Maholni Nord-Estlands bclcgciie~i Mcrgellagers 

tvarcn mir bereits seit längerer Zcit durcli cingesandte Fund- 
stücke bekannt '), doch fand ich crst im Herbst des vorigen 
Jahres Gelegenheit die Localität aus cigener Anschauung 
kennen zu lerncn. 

Der gastlichen Aufnahme im Hause des Directors der 
Cementfabrik Kunds, V. L i e V e n , und der thiitigen Mit- 

wirkung seines Bruders, des Chemikers 0. L i e v c n ,  ver- 

dankte ich, bei kurz zugemessener Zeit, die Besclileunigung 
und Erweiterung meiner geologischen und archacologischen 
Untersuchungen, deren Ergebnisse die nachfolgenden Bliitter 

enthalten. In  bciden Richtungen erwecken die Erscheinungen 

des Mcrgellagers nicht geringes, durcli dic gegenseitigen Be- 
ziehungen dcrsclbcn iioclii erliöhtes Iiitcresse. Ganz beson- 

ders anziehend und lelirrcicli ist abcr das anderorts, in ent- 
sprechender Weise noch nicht beobachtete Vorkommen zahl- 

reicher und wolerhaltener Knochengeräthe des Stcinaltcrs, 
und erltlart sich hieraus auch der grössere Umfang des 

arcliaeologischen Theiles dcr vorliegenden Abhandlung, 



[ßas Mergcllager von Kunda liegt (Tf. 11) drei Werst 

vom Meere entfernt, zwisclicn dem Flusse und Dorfe Kunda 

lind am Fussc des fuiif~ig Puss Iiohcri. südliclieii Abliaiigcs 

einer Höhe,  die den estnischen Namen Jo-&/Iaggi führt, 
wird es seit 12 Jahrcn zum Zwecke der Cerneiit- 

fabrikation abgebaut. Vor E ~ s c h ~ e i b u n g  des Iiagers müssen 

die ogeotektonischen Verhiiltnisse 

seiner nähern und cntferiiteren U~ngcbnng erörtert werden, 

weil nur auf Gruntllage ilircr Kciintiiiss das volle Ver- 

s t ändn is~  der Erscheinungsweise und Entstehung desselben 

zu erzielen ist. 
In ganz Estland, uiid soniit nucli im Kuiidaer Gebiet, 

haben wir es  nur mit zwei Formationen zu tliun: der s i-  

1 u r  i s C li e n ,  die den nieist festen Uiitergr~iiid bildet und 
der q u a r t ä r e n , dic in wecliselnder Mächtigkeit und in 
weniger festen Massen jene überlagert. 

Uas l<uiidaer Areal fallt in deii nördlichen Rand des 

ostbaltiscl.icii Silui~bcclienc , desscri Gebilde in1 Laufe der 
Zeit einige Veränderungeri ilircr urspünglicben Lagerung 

und manche Einbusse ihrer Integrität erlitten. Zunächst 
machen sicli hier die,  im ganzen ostbaltischen Silur zu 
verfolgenden, das gegcnwiirtige Relief Estlands vorzugs- 
weise bedingenden, W S W - 0 x 0  und NNW-SSO gerich- 

teten Bodenfältelungen bcnierlrbar. Die W S W  - O N 0  

strcichcride Fältclung crliciliieri wir an dem, auf Tf. I A dar- 

gestellte11 , für die NX W-SSO verlaufende Linic Kunda- 
Awinoriii gcltendcri Profil "), niit drei geringen, jedoch deut- 
lichen Sattclhölilcii und Muldcnticfcu. Von Nord her bildcn 
die untersilurischcn Scliichteiisysteme A U. B ,  zwischen 
den Gütern ICuiidn (177') und Yolks (15B1), auf 3 '14 Wcrst 

Luftlinie, ciricn lialbcn Slittcl, der sehr geringes Fallen hat 
uiid bei lctztgciianntcxil Gute (Dorf Wannamois) die ersten 

Schichten der Zoiie C., d. i. des Brandscliicfcrs aufweist. 
Nach 2 I/* Werst erscheint dann bei Uchtcn (162') Zone D, 
die nach 9 JP'erst, bei Pol1 (203'), niit der beginnenden 
Zone E cinc zweite Sattclhölic bildet, welchc südwärts 
auf einer li'irstrccliung von etwa 3 I/:, Werst schwacli abfällt, 
worauf dann, nach wciterii 3 Wcrst ,  Zone E mit Zone P 
vereint, iin Qucllgebict des Kuiida- oder Scmbachcs , die 
dritte und höchste, 250' - 300' Hölic erreichende Sattelhöhe 
bildet, von welclicr der Bodcii mit Zone G ganz allmiihlig, 

d. i, auf 50 hTcrst ,  uin 200' herabsinkt und nun auch 

devonische Sandc führt , die zum Theil unter Quartärbil- 
dungcii vcrstcclit sind. Der  crwahiiteii dritten Sattelhöhe 
entspricht 5 Meilen weiter wcstlicli, auf der NNW-SSO 
gcriclitctcu Liiiie bIuiilren-Wiek-Talkhof, die höchste, über 
400' bctragciidc Erlicbuiig estländisclicr Silurschichteii. 

Die zweite NNW-880 streichcndc Faltelung dcs 

Silurs erlicniit iiiari in1 ICuiidaer Terrain sehr deutlich an 
den priiiiordialcn Schichten A und dcr untersilurisclicn 
Zone B, die sowol am Stcilufer des untersten l<undalaufes, 
als am sogcnaiintcn CIlint, d. 11, dem zum Meer gerichteten, 
aus Schiclitenlröpfen des Silurs bestehenden Steilabhnnge, 

in dcr Weise ersclicincn, dass sie hier höher als sonst in 
der Naclibarscliaft liegen und nach W und 0 allniälig 

abfallen. 
1 



Aus beiden hier erörterten Fältelurigcn des Bodens 

konnte unter Umständen eine schildförmigc Erhebung des- 

selben rasultiren und schcint das Areal von Kund% eine 

solche aufzuweisen. 

Diese Fältelungen und ebenso gcwisse glcichmässige 

Massenerhebungeii und Senkungen bcganncn schon wälircnd 

und gleich nach Bildung der Silurformation. Hicrfür 

sprechen einerseits die frcilicgcndcn Ränder der von N nach 

S aufeinander folgcndcn silurischen Zonen odcr Schichten- 

systeme und anderseits alle jetzt vom Quartär bedeckte 
silurische Schichten, die schon vor der Dcvonzcit trocken 

gclegt wurden und sich darauf nach Ost hin tiefer als nach 

West senkten, so dass die ältcstcn devonischcn Ablagcrun- 

gen, beispielsweise in der Nähe der heutigcn Narowa, über 

der silurischen Etage E, dann 1'12 Grad westlicher, bei 

Talkhof über H und nach weitcrn 1 1 / 2  Graden, bei T'orgel, 

über J zu liegen kamcn. In  derselben Weise finden wir 

auch die altesten devonischen Gebilde bereits vor der 

Kohlenperiode trocken gelegt und zwar im Beginn letzterer 
westlich höher als östlich liegcnd. 

Der N N W  - SSO gcrichtctcn Fältelung silurischer und 

devonischer Schichtcn entsprechen die Porphyrerhebungen 

der Insel Hochland und der Insel Hasseloen etc. an der gegen- 
überliegenden Küste Finnlands 4) ,  die auf eine, zwischen 

WSW und O N 0  statthabende Coiitraction des Bodens hin- 
weisen. F ü r  die andere, W S  W-ON0 strcicl-iende und 

im centralen Gebiete Estlands culminirende Faltenriclitung 
treten ähnliche Beziehungen nicht zu Tage, doch wäre an 

den Parallelismus der silurischen und devonischeri Becken- 

randbildungcn und die Glinimcr- und Hornblende - Gneis- 
Zonen Fiiilarids , insonderlicit aber an deren südöstliches 

Einfallen zu erinnern. Eine Hebung des silurischen Bodcns 

in dcr jüngern quartären odcr postglacialen Zeit, ergiebt 
sich aus dcii Rcstcil jetzt in dci. Ostsec lebcndcr Mollus- 
kenartcn, dic niaii nanientlicli an der Wcstküstc Estlands, 
in Ci0 Fuss Hijlic über dcni bTccrcsspiege1 und bis vier 

Mcilcn weit laiidcinmärts fand. 

Auffdlligcr als dic Verändcrung dcr Horizontalität 

silurischer Schichten ist deren partielle Entfernung durch 
Erosioii, d. i. durch die meclianisclie und chemische Ein- 

wirkung von Eis, Wasser und Luft. Diese Erosion hatte 
vorzugswcise in der Quartärzcit statt, da in den devonischen, 

dem Silur an- und aiifiagcriidcn Schichten, ncbon wolerhal- 

tencn Rcstcn von Tliicrcn und Pflanzen, durchaus keine 

vcrsteii~eruiigsfülircndcn odcr sonstigen Bruchstücke siluri- 

scher Gcstciiic gcfuridcii werden. Ebenso fehlen letztere 

auch allcn übrigcn , in der Nachbarschaft auftrctenden 
Formationen bis zur tcrtiarcn, in welcher sie übiigcns eben- 

falls nur scltcri vorkonimcn. 
Als Folge quartärer Erosion zeigen sich am Silur des 

Kundacr Gcbictes stcilc Abliäi~ge , tiefc !illiäler, Thalkessel, 

flache Mulden und andersgcstaltete Ausfurchuiigen, wäh- 
rcnd aridcrseits in derselben Zeit rnehr odcr weniger 

inächtigc Gcröllmasscn und ciiizclnc grosse Steinblöcke, 
sowic Gcschicbclchm , Thon , Sand ,  Mcrgel etc. zum 

Absatz kamen. 

Aus der Bcschaff~~i~licit und Lagerungsmeise letzterer 

Gcbildc erkcnnen wir, wic viel von dcii Veränderungen 
dcs silurischcn Bodens arif die ältcrc quartäre, diluviale 
oder glacialc, und wic viel auf die jüngere alluviale oder 

postglacialc Zcit kommt. 111 wclclier Ar t  zur Eiszeit die 
vorzugs\~eisc voii NW. nach SO. bewcgtcn Gletscher deI1 

Hoden furclitcn, schl'anlnltcn und glätteten, und wie es sich 

mit den Moraincn jener Gletscher, insbcsondcre dcm Roll- 



und Kantenschotter , Geschiebelehm und Sand verhielt, 
habe ich an anderer Stelle umständlich dargelegt ") und 

setze hier die Kenntniss dieser Erscheinungen und dicjcnige 
der Umbildung diluvialen Materials und der Eiitstehurig 
alluvialer Gebilde übcrhaupt als bekannt voraus. 

Selbsfverständlich wurden die silurischen Gebilde dort 
am meisten afficirt, wo ihr Material an und für sich den 
geringsten Widerstand darbot, odcr wo dic fcstern Gesteine, 
bei den frühern Bewegungen des Bodens, an Zusammen- 

hang Einbussc erlitten hatten. Zu solclicii Localitäteii gc- 
hörte nun der ganze Bcckenrand uilscrcs Silur mit seinen, 
zum Ufer hin verjüngten, den Granit-Gneis überlagernden, 

primordialen Thon- und Saildlagerii clcr Etage 8: und den 
auf ihncn ruhenden, in der Kiindacr Sattelhöhc am stärlc- 
sten zerklüftctcn und brüchigen Dolomiten der Etage B. 
In dem uns hicr beschiiftigenden Areal erscheinen aber als 
Gesammtergebnisse quartärer Erosion des Silur : dic Meeres- 
bucht von Kunda, dann dcr unter dem Namen Gliiit odcr 

Klint bekannte, zum Meere hin abfallende Steilabhang, 
ferner das,  in die Längsaxc der scliildförmigcn Hölic von 
Kunda fallende, Thal des I<undabaches, sowic endlich eine, 

nicht tiefe ltesselförmige Ausfurcliung an der südlichen Ab- 
dachung derselben schildförmigcn Erhebung. 

Für  dic Meercsbuclit und Icüste von Kunda lässt sich 

nicht gciiauer bestimmcii , wie weit die jetzt durch eincii 
halben Luftsattcl vcrtrctcncn und an1 Glint auf 175 Fliss 
Höhe oder Mächtigkeit entfernten siliii.ischcn 13cckeiirnnd- 

schichten ursprünglich nordwärts reichten. Nach der Ar t  
und Weise wie abcr iin osthaltiwhen Silur diirclin.eg von 
N. nach S., nach gcwisscii räutnliclici~ Intcrvallcn, ältcrc 
Schichtencomplexe von jüngern überlagert werdcn, erscheint 

CS sehr wahrscheinlich, dass am Beckenraadc selbst, der 

primordiale Thon und Sand den Granit-Gneis überlagerte, 

und erst mehr oder weniger weit südlich, d, h. zum Innern 

des Silurbeckciis hin, dcr Glauconitsand und die Dolomite 
der Etage B folgten. Da aber jener Thon auf allen klei- 

nern, und ebenso auf den grössern, in 35 Werst Entfer- 
nung von der Küste sich erhebenden Inseln, sowol über 

dcm anstellenden Granit (Gross-Tüttcrs), als auch sonst fehlt, 

so ~nüsste e r  hicr entweder stets gefehlt haben, oder fort- 
gewasclieii wordcii sein. F ü r  Letzteres spricht, dass dem 
vorhcrrscliend aus Sand und Grand bestehenden Meeres- 
g r u n d ~  der I.üstcnregion, von der Breite der Inseln Hoft 

an, odcr 9 Werst von der Glinthöhe bei Kunda, eine Zone 
thonigen Schlammes oder Schliches folgt, so dass in jener 
Breite die Grcnze der Zonen A und B gelegen haben 

könnte. Eine sichere Bestimmung dieser Grenze ist wegen 
Unkenntiiiss des Verjüngungsmaasses der Etage B nicht 
gut möglich. Zu erwähnen wäre indessen, dass in 40 

Werst Entfernung östlich von Kunda, d. i. bei Ontika, 

und zwar 6 Werst von der Küste,  in 102 Fuss Meeres- 
tiefe Fliesengrund angegeben wird doch können dcssen 
Steinplatten kaum dem, bei Ontika 200 Fuss hoch lagernden 
Glaucoiiit- oder Vaginatenkallc entsprcchen, wenn man das 
geringe Maass des südlichen Eiiifalleris dcr Ontikaschichten 
auch für deren iiördliclici~ halben Luftsattel gelten lässt. 

Viel ~~ahrsclieinlichcr ist ,  dass der erwähnte Fliesengrund 
zu cincr der wenigcii, in1 blauen Thon auftretenden, nicht 
mächtigen, festen dolomitischen Sandsteinlagen gehört. 

In der Bucht von Kunda steigt der vorherrkchend mit 
feinem Qiiarzsand bcdeclcte Meeresboden aus 6 bis 5 Faden 
Tiefe allmälig zuni Ufer hin an und setzt in derselben 
Weise auch noch auf dem Festlande, eine Werst weit, bis 

zum Fusse des Gliiites fort. An letzterm ist dcr Abhang, 



soweit e r  aus den untern, 1 3 0 '  mächtigen, lockern Schich- 

ten (8)  besteht, bis auf 100' sehr steil und erliebt sicli 
dann auf einer Strecke von ungefähr einer Werst allmä- 
lig und über die 45' mächtigen Dolomite B zur 1 7 5 '  er- 
reicheiiden Glinthöhe. Weiter südlich folgt dann ein 

schwach couyirtes, durch Fältelung und Erosion oberfläch- 
lich mehr oder weniger verändertes Terrain. 

Was am Luftsattel des Glintes fehlt, wird selbstver- 
ständlich nur zum geringen Theil durch die, an seinem 
Fusse lagernden, und seewärts ver breiteten ~cstc int rümnier  
ersetzt. Auch lehrt die, bis auf ein Paar  Grad Eiitfer 

nung von der Nordküste des schwarzen Mceres zu ver- 
folgende, Verbreitung von Fragmenten finnländischer und 
estländischer anstehender Gesteine, dass die Zerstörung 

der Glintschichten vorzugsweise im ältern oder glacialen 
Abschnitte der Quartärperiode erfolgte. Auf der Höhe 

des Glintes lagern diluviale Geröllmassen und einzelne 
grosse Steinblöcke; an seinem Abhange bemerkte ich da- 
gegen hier und da, in 70' und 100' Höhe diluvialen Sand7) 
und Geschiebelehm von einigen Fuss Mächtigkeit und ist 

dem Auftreten dieser Gebilde zu entnchmcn, wie weit von 
oben nach unten der %erstörungrprozess innerhalb der 

Glacialzeit wirkte. Was am untern, 6 0  Fuss rriächtigeil 
Theile des G1iiit.e~ an dessen lockern Gebilden fehlt, wurde 
sehr walirschcinlich in der jüngern quartären oder post- 

glacialen Zeit entfbrnt, da - wie bereits erwähnt - um 
jenes Maaes der Bodcn Estlands damals stieg, oder der 
Spiegel des angrenzenden Wassers zu einer Zeit sank, als 
letzteres bereits mit einer Salz- oder Brackwasserfauna 

versehen war, die der heutigen entsprach. Derselben Zeit 
sind ferner die arn ~ i s s o  des Glintes liegenden Dolomit- 

schollen und gewisse Sandanhäufungen zuzuschreiben, wäh- 

rend die ebendaselbst lagcrndcn grossen Geschiebe massi- 
ger Gesteine cntweder von der Höhe lierabstürtztcn, oder 
niit dem Jahreseise herangeführt wurden. 

I m  silusischen Massiv, das sicli dem Glintabliangc an- 

schliesst, bildet nun das Kunda-Thal auf 11/2 Werst Luft- 
linien Erstreckung eine auffällige, in die NNW-SSO 
streichende Längsaxe der schildförmigcn Erhebung der 
Silur fallende Ausfurchung. Dieses Thal erscheint an der 

rechten Seite des Flusses als durchweg steiler Abliang, an 
der linken dagegen als Stufe, deren uiitcrer vertikaler Theil 

flussaufwärts allmälilicli an Höhe verliert, während ihr 

oberer, in derselben Iticlitung schmüler und hölier werden- 
der Theil zuletzt niit dem untern zusammciifliesst. Die 
obere Fläche dieser Tlialstufe erhebt sich vom 100' mes- 
senden Steilabfall des Glintes nach Süd dergestalt, dass 
sie bei der Wohnung des Kundacr Fabrikdircctors 120' 
und beim 24. Werstpfalil 134', dann beim 23. Werstpfahl 
150' Höhe hat und bald darauf, mit der untern Tlial- 

wand vereint, zwischen dem Gute Eunda (177') und der 
Brücke von Kunda (128') auf 200 Faden Basis einen ein- 
fachen, gegcn 50' lioheii Abhang bildet. 

Zwischen der Kunda-Gut-Brücke ( I  des Profils auf 
Tf I B) und der Brücke am Fusse des Glirites (111 des 

Profils), wo dcr Flussspicgcl etwa 10 Fuss Hölle misst, 

hat sich dcr Fluss, rnit cincm GefAlle von 11/3 Fuss auf 

100 Fuss Erstreckung, ein enges und steilwaiidigcs Bette 
in die wenig Widerstand bietenden Schichten A gegraben. 
Die obere Fläche seiner linken TIialstufc ist aber niclit in 

derselben einfachen Weise gebildet worden, da an ihrer 
Stolle schon vor der Existcnz dcs Kundalaufcs eine Eilt- 
fernung der Schichten B stattgel~abt hat. Die Hijhen des 

Glintes, wie z. B. der Jo-Maggi an der rechten und der 



Karris-Maggi an der linltcn Seite des Kundaflusses, sind 
überall mit inehr oder weniger mächtigcn Ocröllmassen 

früherer Morainen bekleidet, - die obere Fläche der linken 
Thalstufc, auf der das Wohngcbäiide des Directors der 

Pabrili liegt, dagegen nicht. L)a man aber in der Nähe 

jenes Gebäudes, d. i. bei den Ccmentöfen, an der linken 
steilen Uferwand des Flusses, einige schräg anliegcnde, 
auf den Kopf gcstcllte Scholleii aus Geröllmasse bemerkt, 

so müssen sie von eincm höliern Punktc derselben Fluss- 
seite herabgcstürzt sein und kann dahcr auch dort früher 
die Grundrrioraine nicht gefehlt haben. Weiter auf- 
wärts hat es bei der Brücke I sogar den Anschein, als 

seien die fehlenden festcrcn Silurschichteii B ,  nach ihrer 
Entfernung, fast ganz durch Geröllmasse ersetzt worden, 
Wenn somit, aller Wahrscheinlichkcit nach, der obere Theil 

der Kundaer linlten Thalstufe eine, bereits zur Glacialzeit, 
durch NNW- SSO gcrichtctc Gletschcrbewcgung hervor- 
gerufene, flache Ausfurchung war, so erfolgte die Entfernung 
oder Fortwaschung der dasclbst hinterblicbencn Morainc 

und die steilwandige Auswaschung dcs Kundabettes in 
postglacialer Zeit. Dic Vertiefung dieses Bettes mag mit 

der Hebung des Bodcns gleichen Schritt gehalten haben, 
doch ist auch das Quantum dcs gcgeriwiirtig mit dem 
Flusse ausgeführteii Sandes rccht bcdcutcnd und trägt nicht 
wenig zu jener Vcrflnchung oder Versandung des Mecr- 
busens bei, wclche das stctige, sccwärts gcrichtcte Vor- 

rücken der Laudungsbrücl~c des Kuiidacr Hafcns zur 
Folge hat. 

Bei der Brücke des Gutes Kuiida ( I )  hört das 50' 

tiefe, nicht weite Thal des Flusses auf, iridem CS in eiiiciii, 

von S W  nach K O  vcrlaufcnde~i Abhangc rnündct, der den süd- 
lichen Abfall jener, 176' messenden Glinthöhe bildet, die 

den Namen Jo-Maggi führt und zu der man vom Meere oder 
von Blücher aus, zur Rcchten des Flusses, am Glint hinauf 
gelangt. Der bcieiclincte Abhang gehört zur NWlichen 

Umwallung einer 133 Fuss über dem Mccrc liegenden in 
NO, S O  uiid SW von ähnlichen, ebenfalls gegen 50' hohen 

Gehängen umraiidetcii, etwa cine Mcile langen und breiten 
Ebene (s, Tf. II), die das &lcrgcllagcr von Kunda enthält 
und in1 westlichen Thcilc vom Scm- oder Icundabnche 
durchzogcii wird. Ueberall auf den Höhcii dieser Umwnl- 

lung übcrlagcrn Moraincn das silurische Gestein uiid trctcn 
zuwcilcn auch in Geröllrückcn auf. Zur Ra+ dcr Abhänge 

hin wird dcr Rollscliottcr (Rullstciisgrus) dcrsclbcii irn 
Allgcmeincn mächtiger und bildct dcn Untergrund dcr 
moorigen Ebcne, Wir Iiabcn CS daher hier mit cincr zur 

Glacialzeit entstandenen beckcnartigcn Ausfurchung des 
silurischcn Bodens zu thun, die zuerst init diluvialen und 
dann mit alluvialen Gebilden bekleidet wurde, zu welchem 

letztern auch Mergel geliörtcn. 
Nach dieser Orientirung in den allgcmeineu geotekto- 

nischen und geologischen Vcrhältnisscn der Gegcnd, gchen 
wir jetzt an:  

das Mergellager von Kunda. 

Es breitet sich im NWlic~icil Yheile der obc.ibezcich- 

neten Ebcnc oder flachen Ausfurchuiig dcr Glacialzeit zwi- 
schen dem Dorfe und Flusse Kulida auf etwa 300E'adcn Länge 
und 300 Fuss Brcitc aus (s. Tf. 11) und wird scit 12 Jahrcn 
abgebaut. Entspreclicndc &Iergclbildungcn sind auch in dcm 

übrigen Gcbietc jcncr Ebeiic nachge~viescn worden, iiislicson- 
ders an der linlten Scitc des Flusses nahe der Gutsbrücke, 

im sogenarinten Pferdekoppel, dann beim Grabenziehen im 





Eisenocher absetzen. Die oberste, nur wenige Zoll mäch- 
tige Lage des Oberstiches ist ebenfalls reich an Eisenoxyd 
und besteht vorherrschend aus Trümmern dünner Scha- 
len der 

Anodonta cellensis. Schröt., 
die tiefer abwärts vermisst wird, Hier zeigen sich 

'Tisidium obliquum. Pfeif, 
"Lymnaea ovata. Drap. 

, stagnalis. Lam. 
"Planorbis marginatus. Drap. 
;ii , carinatus. Müll. 

, vortex. L. 
"Valvata piscinalis. Müll. 
Bythinia tentaculata. L. 

In der untern Parthie dieses Oberstichs fanden sich 
ausserdem Reste grosser Hechte. 

Der bläulichgraue M i t t e 1 s t i c h enthielt von den 
obenerwähnten Muscheln nur die mit einem Stern bezeich- 
neten. Hechtskelette schienen hier häufiger zu sein. Säuge- 
thierrestc! wurden sowol im Ober- als Mittelstich gefunden; 
Knochengeräthe nur im Oberstich und sollen sowol jene 
als diese später besonders abgehandelt werden. 

Der blaue L e h m oder T h o n des U n t e r s t i c h s 
bestand nach der mechanischen Analyse aus 52,7 Thon, 
29,39 Streusand und 17,91 Staubsand, und war, bei 100' C. 
getrocknet, nach der chemischen Analyse folgendermassen 
zusammengesetzt: 

Der in Salzsäure von 1,12 spec. Gew. gelöste Theil 
enthielt : 

Kieselsäure . . . . . . .  12,13 
Thonerde . . . . . . . .  6,00 

. . . . . . . . .  Eisenoxyd 7,00 

. . . . . . . . .  Magnesia 2,36 
. . . . . . . . . .  Kalk 5,43 
. . . . . . . . . .  Gyps 0,OS 

. . . . . . . . .  Alkalien 1,13 

31,13 

Der in ~ a l z i ä u r e  unlösliche Theil enthielt: 
. . . . . . . .  Kieselsaure 47,15 

. . . . . . . . .  Thonerde €486 

. . . . . . . . .  Eisenoxgd 1,14 
. . . . . . . . . .  Kalk 0,63 

. . . . . . . . .  
I 

Magnesia 0,14 
. . . . . . . . .  Alkalien 1,38 

Organ, Subst, U,  Wasser (Glüliverlust) 6,57 1 65,87 

I '  Dazu der lösliche Antheil . . 34,13 

-1 
100,oo 

i Von Schaalthierresten machten sich in diesem Thon nur 
noch in der obersten, ein Paar Zoll mächtigen Lage 
einige Exemplare des P i s i d i u m  ob l iquum,  der V a l v a t a  
p i s c ina l i s  und der L y m n ä a  o v a t a  bemerkbar, doch 
habe ich die Molluskenfauna des Ober-, Mittel- und Unter- 
stiches nur an d e r Stelle verfolgt, wo diese schichten 
bei meinem Aufenthalt in Kunda abgebaut wurden. 

Die nun folgenden Lagen von feinem Sand, Geschiebe- 

( lehm und Gerölle wurden durch Bohrlöcher nachgewiesen 
und sind, vielleicht mit Ausnahme des feinen Sandes, dilu- 
viale Gebilde. Die zu Tage gehenden Geröllmassen in 
der Umgebung des Mergellagers bestehen in ihrem feinern 
Material vorherrschend aiis mehr oder weniger abgerunde- 
ten Dolomit- oder Kalkstücken und Granitbrocken. Be- 
wegt man sich vom Rande des Mergellagers zum Innern 

I desselben, so bemerkt man zuerst die Geröll- und Sand- 



lagen, dann den Thon, hierauf den bläulichen und zuletzt 

den gelblichen Mergel. Moorerde bedeckt die ganze Ebene 
oder Niederung und überlagerf am Rande derselben die 
Geröllmasse der alten Moraine. 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich, dass das Areal 
des Mergellagers von Kunda und wahrscheinlich auch die 
sich darsnschliesscnde moorige Ebene einst unter Wasser 
stand und einen I~andsee darstellte. Nach der Grösse der 
Hechtkopfskclette, die 2 2  cin. Länge errcichten und auf etwa 

125 Cm. lange Fische schliessen lassen, muss dieser See 
einst ziemlich tief gewesen sein, verlor aber dann allmäh- 
lich an Wasser und wurdc schliesslich zum Moor. E r  konnte 
sich in der obenerörtcrten Glctscherausfurchung des Silurs 
bereits bilden, als die Gletscher zur Ruhe kamen und über 
ihrer Grund-Moraine schmolzen. Letztere Vorgänge be- 
durften selbstverständlich eines längern , den Uebergang 
von der glacialcn zur postglacialen Zeit bildenden Zeit- 
raumes, welchen die amerikanischen Geologen mit dem 
besonderen Nanien der „Champlain Periodu bezeichnen. 
Die Menge des Schmelz- und anderii Wassers mag in dem 
circussrtigen Gletscherbecken von Kunda zu einer gewissen 
Zeit so gross gewesen sein, dass letzteres bis an seinen 
Rand mit demselberi erfüllt wurde. 

Dort wo gegenwärtig, bei der Gutsbrücke von 
Kunda,  der Fluss mit 130' hohem Spiegel aus der 
132' 4" hohcri, moorigen Ebene in scin, mit 45'-50' 

hohen Abhängen versehenes Thal t r i t t ,  war die jetzige 
Thalöffnung während der Gletscherschmelze zum gröss- 
ten Theil mit ziemlich fester Geröllmasse und Geschiebe- 
lehm ausgefüllt. Ilennoch musste an dieser Stelle das 

hochstehende Landseewasser zuerst zum Durchbruch kom- 
nien und führte nicht allein das Meiste von Gerölle, 

Gescliiebelehm und Sand, sondern auch noch Einiges von 
den silurischen Schichten mit sich fort. Der Bildung des 

obern, auf diese Weise entstandenen, flachen und fluss- 
abwärts breitern Tlieiles des Kuiidathales, bei welcher der 
Seespiegel ziemlich schnell um ein Bedeutendes sinken 
mochte, folgte nun eiii allmäliges weiteres Einschneiden 
des Wassers und die schmale, steilwandige , beinahe bis 
auf den Fuss des Glintes herabgehendc Ausfurchung des 

Kundabettes. Während jener Vorgänge wusch sowol das 
stehende, als das an den mehr und mehr blosgelegten 
Abhängen des Beckens lierabfliesseiide Wasser die feineren 
Bestandthcile der Grundmoraine aus und setzte sie als 
Sand und kalkhaltigen Lehm und 'i'lion ab. Gleichzeitig 

schwängerte sich das Wasser mit kolileiisaurem Kalk und 
schied denselben unter Mitwirkung der Scliaalthiere aus. 
Der Magnesia-Gehalt des Thones und Mergels weist aber 
auf die genetischen Beziehungen dieser Gebilde zum siluri- 

schen, sci es niiii anstehenden, oder in Geröllen vorkom- 
menden Dolomit. 

Bei einem Scespiegel, dcr die Oberfläche des heutigen 
Mergellagers uni 12 Fuss überragte und mit dem Niveau 
des Parkteiches von Kunda (145') übereinstimmte, gab es 
dort, wo sich jetzt die Gutsbrücke befindet, keinen Fluss. 
Denn es reichte das Wasser des Sees, unter jener Bedin- 
gung, nur drei Werst weiter südlich, d. 11. bis in die Nähe 

des Punktes, wo der Sembachsyiegel gegenwärtig etwa 
154 '  Höhe hat. Hier gabelte sich früher dieser Fluss 
und entsendete einen kurzen östlichen Arni in den Mergel- 
see, während e r  mit einen1 zweiten westlichen, seit einiger 
Zeit nicht mehr existirenden (s. Tf. Il), dem frühern obern 
Lauf des Tolsburgbaches entsprechenden, zwischen Addinal 
und Arrokülla jetzt 153' Spiegelhöhe besitzenden Arme 

2 



in's &leer führte. Hand in Band init dciii Siiikeri des 
Sees, verlängerte sicli jener rechte Arm dcs Sembaches 

und wurde zum vollständigen, uiiuiitcrbrocliciien Kunda- 
lauf, als der See sich in einen Moor verwandelt hatte. 

Dass aber der Kundafluss oberhalb der Kixiidagiits-Brücke 
noch vor nicht gar langer Zeif entwcdcr viel wasserreicher 

war, oder weniger tief als jetzt einschnitt, ergibt sich aus 
der Angabe altcr Bauersleute, die daroii zu erzählen 

wissen, wie sie in ihrer Jugend, am Rande des Flusses 

auf dem Bauche licgcnd, aus demselben trinken konnten, 

während das Ufer jetzt zwei Fuss hoch ist. Zwei Werst 
weiter aufwärts sind die Ufcr dcs Kundabaches bedeutend 
höher und bestehen aus Flugsand; nach weiteren zwei 
Werst (Luftlinie) kommt man zu der Stelle, wo sich noch 

die Spuren dcs alten Tolsburgbach-Bettes erhalte11 haben. 

Der Hauptgrund des Eingehcns dieses Theiles des Tols- 

burgschcn Baches wird wo1 die Verringerung der Wasser- 

menge gewesen sein, da nach M e 1 1 i n ' s  Atlas vom J. 
1798 auch der Kundabach viel wasserreicher war und z. B. 
an seiner rechten Seite, in der Breite von Addinal, dort 
wo jetzt nur eine Lagunc sichtbar ist, einen grössern Zufluss 

aufwies. Eine ältere Karte des Gutes Icunda stellt das 

jetzt verlassene Tolsburgbach-Bett vielfach geschlängelt und 
offenbar nicht ini anstehenden Gcsteiii bcfindlich dar. Die 
Karte des Revisors J, H. 8 C h m i d t vom J. 1871 gibt 
irriger Weise jciies Bette als noch bestehenden Flusslauf 

an ; auf der Generalstabskarte ist dagegen der Tolsburg- 

bach als selbständiger, vom Sembach getrennter Wasser- 

lauf verzeichnet. 
Die Communication des Mergelsees mit der Ostsee 

ist niemals derartig gewesen, dass sich die Mollusken letz- 
terer, wie z, B. Cardium cdule, l'clliaa bahica , Littorina 

lirioracr, in ersterii bcgcbeii l~attcii. Aiicli der ~ ~ I ~ G I J ~ I ~ S  PIL- 
ci<rlilrs fehlte dein Ncrgclsce und mcist übcrliaupt nichts auf 

eiiic Eclictciifauiia desselben , die man er\vnrtcii köiintc, 
wenn cr vor selir larigcr Zeit, 91s der Boden hier nocli 
6 1--70 Fuss ticfcr lag. esistiit hilttc. 

Das Areal, in wclcliem sicli jetzt der Mergel voii 

Kuiida befindet, wurde iin Ucgiiin der postglacialen Periode 

von einem Sclimclzwasser-See eiiigcnomiiieii, der anfänglicli 
viel 'i'lion absetzte und kein oder nur geringes ?!hierleben 
aufwies Gegen Ende der Ablngcrungszcit jenes Thones 

und nach erfolgtein erstcn Uiirclibruch und Niedrigerwerdcn 

des Sees entwickelte sich seine Pauiia mehr und inelir und 
erreichte iiiit den grossen I-iecliteri ihren HönepunBt. Beim 

fortgesetzten Nicdrigcr- oder Flaclierwcrden des Sees, trat 
aber dann der Zeitpiiiikt ein, wo das Leben grosser Fische 
in ihm nicht mehr möglicli war und dafür das Mollusken- 
leben derartig gefördert wurde, dass es zur Mergelbildung 

nicht wenig beitrug. Letzterer schloss sich dann ein vor- 

liei~rsclicnd vcgctabilisches Leben an ,  das zur Moordecke 

und zuin vollstäiidigen Vcrscliwinden des Sees führte. 
Nehmen wir für die Bildungszeit des Mergels von 

Kunda dasselbe Maass, wie wir es atn Kalksinter des 
Brunnenschachtes von Gottliardsberg in Livland kennen 

gelernt haben 9, d. i. etwa 25 Jahre für eine Lage von 

ein Zoll Dicke, so bcganii die 5 '13 Fuss mächtige Mergel- 

bildung vor etwa 1609 Jahren. Da wir aber aus gewissen 

archaeologischen Tliatsaclien später ersehen werden, dass 
schon der 2'13 FUSS mächtige Oberstich allein dieses Alter 
beansprucht, so folgt hieraus, dass der Gotthardsberger 
Kalksinter sich unter selir günstigen Bedingungen bildete 
und dass rriari bei Uebertragung von dergleichen Zeit- 

bestirnmungen nicht vorsichtig genug sein kann. 
2. 



Nach obigen geologischen Erörterungen machen wir 
uns nun an :  

die Säugethier - Knochen und das Knochengeräthe 
des Mergels von Kunda. 

Bei diesen Gegenständen handelt es sich um zufällige 
Bestandtheile des Mergels. Die ersten beim Abbau des- 
selben mehr Aufmerksamkeit erregcnden Rcste grösserer 
SBugethiere waren eine Rehgeweihstange und zwei Pferde- 
knochen. Auf erstere stiess man im J. 1872 an niclit 
mehr genauer zu bcstimmendcr Stelle, angeblich in drei 
Fuss Tiefe des Mergels1'). Das iilelalarsule III und die rechte 
Palellu eiries kleinen Pfcrdes wurden, nicht weit davon, 
unter nicht näher bezeichneten Verhältnissen gefunden. 
Nach längerer Unterbrechung ergrub man dann im Brüh- 
jahr 1881, an der östlichen, dem Dorfe Kunda geriäherten 
Seite des Mergcllagers zalilreiche Thierknochen, die inner- 
halb eines Flächenraumes von 7 F'adcn Länge und Breite 
sowol im obern als untern, hier, wie ich später bestimmte, 
18 und 13 Zoll mächtigen Mergels gelegen haben sollten. 
Den mir zugescliickten ~ n o c h e n  fehlte leider die genaueie 
Angabe des Horizontes ihres Vorkommens und war ein 
Theil derselben derartig gereinigt und vorn dranhaftenden 
Mergel befreit, dass sich nicht immer bestimmen liess, ob 
sie aus dem graulichen oder weissen Mergel stammten, - 
oder vielleicht aus der Moorerde gekommen seien. 
D e r  blaugraue Thon sollte aber keine Knochen geliefert 
haben. Während meiner Anwesenheit in Kunda wurden 
in dem damals im Abbau begriffenen Terrain des Mergel- 
lagers keine unbearbeiteten Reste von Säugethieren gefunden. 

Bis zum Jahre  1882  bestand die Ausbeute in nach- 
folgenden Stücken, deren Vorkommen im Mittel -, Ober- 

stich und Moor durch die beigefügten Zahlcn (I), (2) und 
(3) bezeichnet ist. 

E q U U s C a b  a 11 U s. P f e r d. Hals der linken 
Scapula eincs kleincii Thieres (2-3). Zwei distale Hälf- 
ten linker Humcri, deren eine oline Gclenkrollc (1) und 
die aiicierc das Diapliysenstück eincs 1. Humerus (3) ist. 
Ein r. Radius und 3 linke, wovon ein intacter mit Frag- 
ment dcr Ulna aus (I), zwei aus (3). Rechte erste Plia- 
lanx wahrscheinlich vorderer Extremität aus (3) Ein r. 
Metacarpalc 111. und drei 1. Metacarpalia 111 , wovon 2 
aus (1); eincs derselben ist intact und gehört zum obcn- 
erwähnten Radius; ein zweitcs intactes kommt aus (2-3) 
und zeigt Verschmelzung mit deiii Mctacarpale 11. Ein 1. 
Ischium und cin 1. Ileum aus (3); die bcnagte r. Patella 
cines kleincn Individuums , vom J. 1872  aus (3) ; ein 1. 
Metatarsalc 111 (1872) von dcr Grenze zwischen (2 U. 3). 
Dicse I<noclicn acisen auf wenigstens vier Individuen, von 
welchen zwei, nach der gutcn Erhaltung zu urtheileii, nicht 
selir lange im Mergel gclegen haben. Eines derselben 
gehörte einem mitteigrossen Pferde an. Die Knochen aus 
(3) sind meist stark zersetzt und benagt. 

B o s t a u r  U s. R i  n d. Condylus des r. Unter- 
kiefers (3); cin erster oder zwciter Lendenwirbel (1); 
distale Hälfte des r. Humerus eines kleinen Individuum 
(3); Diaphyse des 1. Radius eines jungen Thieres, benagt; 
Diaphysenstück eines 1 Metacarpus (2-3); r. Ileum und 
Fragment des r. Talus ( d ) ,  an den Rändern benagt; r. 
Ileuni und Ischium unvollständig (1); distale Hälfte der 
Diaphyse eines 1. Femur (3) und Diaphyse eines andern 
1. Femur (3); r. Tibia ohne Condylen, benagt (1); das 
Diaphyseiistück einer zweiten rechten Tibia (3); 1. Talus 
eines jungen Thieres (2 - 3) ; Diaphysenstück vom r. Meta- 



tarsus eines älteren Individuums (3) ; Diaphyse des 1. Meta- 
tarsus eines jungcii Thieres (1) und der linke Mctatnrsus 
eines ältern, ohne distales Epiphysenstück (3). Vertreten 
sind durch diese Knochen wenigstens drei Individueti, von 
welchen keines an die Torfkuh (Bos brach~ceros Ow.) mahnt. 

C e r V u s a 1 C c s. E 1 e n ii. Distales Bruchstück 

des r. Metatarsale I V  (1). 
C e r V u s C a p r e o 1 u s. R e  11. Rechte Tibia ohiie 

Condylus (3). 
C e r V U s t a r a n d U s. R e n. Rechte Gewcihstaiigc 

eines 3 bis 4 jährigen Thieres mit 45 Cm. grösstcr Spaii- 
nung. Die Spitzen zum Theil abgebrochen. 

S U s s C r o f a. S C h W e i n. Diaphyscnstücb ciiies 
1. Radius (3). 

C a n i s  f a m i l i n r i s .  H u n d .  Epistropheus eines 

kleinen Thieres (2-3). 
Aus dieser Uebersicht und nach Sichtung der Stücke. 

gemäss ihrem Vorkomineti, ergibt sicli, dass das Pferd und 
Rind am stärbstcn, d. i. durch vier und drei Individiicn 
vertreten sind und von den übrigen Thicren nur je ein 
Knochen gefunden wurdc. Die Pferde- und Riiiderrcste 
lagen sowol im hlergcl (1) und (2) als iiii Moor (3) und 
erschienen die aus (3) gewöhnlich benagt. Die Knochen 
zweier Pferde, und namentlich zwei zusammengehörige 
Stücke (Metacarpalc 111 und Radius) des einen, waren so 
gut erhalten und bcinalie frisch, dass sie, wie ich meine, 
crst jüngst durch Vergraben in den untern Mergel geratheii 
sein können. Die Nähe des Dorfes Kunda macht es ferner 
noch wahrscheinlicher, dass die meisten dieser Pferde- und 
Rinderreste, an der oben bezeichneten Stelle des Mergel- 
lagers entweder vcrsciikt oder cinfach abgelegt wurden. Untcr 
den übrigen, durch Reste vertretenen Tliierei~ fallen ziinäclist 

das Ren und Reh auf, weil sie in der Gegend von Kunda 
jetzt nicht mehr leben. An die weitere Erörterung dieser 

Erscheinung wollen mir indessen erst später gehen, da die 
Liste der am Kut~daer Mergelsec frühcr existirenden grössern 
Säugethiere durch das Material der nachfolgenden Knochen- 
geräthe noch ergänzt wird. 

Die Ger&flie aus Iii~oclie!~ fand man im westlichen, 
den1 rechten Kundaufcr genäherten Theile des Mergellagers, 
auf einem Raume, dcr in etwa '/4 Werst Entfernung vom 
nördlichen Rande der moorigcn Niederung, sich von 
West nach Ost auf 40 bis 50 Faden Länge und etwas 
weniger Brcitc erstreckt Gonaue Angabcn über die Aus- 
dehnung dieses Raumes und das Vorlcommen der Geräthe 
konnte ich bei nieiner Anwcsenheit iiicht erzielen, weil das 
frühere Arbeiterpersonal nicht niolir zur Stelle war und 
ein regcres Interesse für jenes Vorkommen sich erst in 

jüngster Zeit eingestellt hatte. Mit einiger Sicherheit ergab 
sicli indessen, dass die Geräthe nur innerhalb des Ober- 
stiches, d. i. des weisscn oder gelblichen Mergels (2), und 
zwar regellos und in verschiedener Stellung, doch stets 

I vollständig vom Mergel umhüllt, gefunden wurden. Einige 
fast vertikal in1 Mergel steckende Wurfgeschosse, wie na- 
mentlich die Pfeilspitze Tf. JTI fig. 11 und mehrere Har- 

I puiien, die bis 339 mm. lang waren, konnten auch mittelst 
I 

grösstcr Wurfkraft utiinöglicli sofort ihrer ganzen Länge 
I nach in den Mergel gedrungen sein und beweiseii, dass 

ihre totale Umhülluiig crst iin Laufe der Zeit, bei vor- 

I schreitender Mergclbilduiig erfolgte. Zwölf zusammcn- 

1 liegend gcfuiidenc kleinere Harpuiienspitzen waren offenbar 
I zufällig ins Wasser gcrnthcii und verloren gegangen, Der 
I 
I Erhaltungszustand der Knochengeräthc ist ein auffallend 

guter. An der T~uft veriiiiderten sich nur einige, mit den 



Eisenquellen des Mergels in Berührung gekommene Stücke, 
wie z. B. die Harpune Tf. 111 fig. 1 und der Schaber fig. 2, 

von welchen hier und da etwas absplitterte. Hervorzuheben 
wäre ferner, dass von den ohne Zweifel einst vorhan- 
denen Holzschäften auch nicht der kleinste Rest bemerkt 
wurde und daher das Holz sich im Mergel nicht erhielt. I 

Von den aufgefuiiderien Geriitlien gelangten nachfolgende 
68  Exemplare in meine Hände: 

I. H a r p u i i e n s p i t z e n  mit e i n e r  Reihe gra- 
der oder gekrümmter, an Zahl verschiedener Wider- 
haken, von 120-330 mm. Länge, 12-20 mrn. Breite 
und 5-11 mm. Dicke. An beiden Enden veyjüiigt, war 
ihr hinteres Ende breiter und enthielt zuweilen ein Loch 
zum Anbringen der Wurflcine, wurde aber gewölinlich mit 
letzterer fest umwickelt, und dann wahrscheinlich an einen 
Schaft gesteckt, uin auf diese Weise eine Wuriharpune ab- 
zugeben, die man aus der Hand schleuderte. Tf. 111 fig. 1 -8. 

1) Harpuoenspitzen mit L O C ~ .  Zwei Exemplare. Am besser 
erhaltenen (fig. 1) fünf starke Widerhaken mit 25 mm. 
Basis und 1 0  min. Höhe. Länge 195, grösste Breite 
am Locli 20, grösste Dicke 12 mm. 

2) Harpuiienspitzen ani Hinterende mit Schnur oder Bast 
umwickelt. 32 Exemplare. 
a. zwei Exemplare grösster Ar t ,  bis 33 mm. lang, 

20 mm. breit und mit 10 Haken versehen ; am 
hinteren Ende deutliche Spuren früherer Uni- 
wickelung mit Bast odcr Schnur von 1-3 min. 
Breite, fig. 2. 

b. 17 Exemplare mittlerer Grösse; 16-24 cm. lang 
und mit 7-15 Haken, fig. 3, 4 U. 5. 

C. 13 Exemplare kleinster A r t ,  von 12-14 cin. 

Länge und mit 4 -10 Haken. An einem Exem- 

plar (fig. 6) das hintere Ende mit kleinen Ein- 
kerbungen zur besseren Befcstigung der Bast- 
schnur versehen, deren ringsumlaufende Abdrücke 
deutlich erkennbar sind, fig. 6, 7 U. 5. 

XI. H a r p u n e n s p i t z e n  m i t  z w e i  R e i h e n  
H a k e n ,  von welchen die eine aus Haken besteht, die in 
den Knochen gcsiigt oder gerieben wurden, die andere aber 
ohne Zweifel Haken aus Flinsspänen besass, welche in 
eine künstliche Furche der Knochen mit Pech fest ein- 
geklebt oder eingekittet wurden. Zwei halbe Exemplare. 

Fig. 9 die vordere Hälfte einer solchen Harpune, deren 
hinteres Ende durch Zeichnung ergänzt ist. Länge des 
Fragmentes 80, grösste Dicke 10 mm. mit 8 Knochenhaken 
auf 60  mni. Die Furche für die einzusetzenden Flinstäfel- 
chen ist 4 mm breit und 3 mm. tief, und kamen auf 65 mm. 
Länge derselben, vier 5-15 mni. lange, nacli hinten dickere 
und etwa 3-4 mm. von einander abstehende Flinsspäne, 
die auf der-Zeichnung durch punctirte Linien angedeutet 
sind. In fig. 9a. ist die Furche niit Yechausfüllung 
und den früher durch Flinstafelchen ersetzten Lücken 
dargestellt. 

Das zweite Exemplar (fig. 10 U. 10a)  hat 90 mm. 
Länge, 10 Breite und an der breitesten Stelle '7 mm. 
Dicke. Die Furche enthielt, als mir das Stück zukam, 
keine Spur von Pech. An beiden Exemplaren sind die 

Knochen sorgfältig geglättet, fast polirt. 
Die s ch W a r z e  M a s s e ,  mit welcher die Flinsstücke 

in der Knochenfurche befestigt wurden, ist ein Gemenge 
von B i r k e n  t h e e r - P e c h ,  Fett und etwas Fichtenharz und 
enthält ausserdem Spuren von Manganoxyd , Eisenoxyd, 
Kalk und etwas Natron, wie nachfolgende qualitative Ana- 
lyse lehrt. 



In Alcohol gekocht wird die alcoholische Lösung durch 
Wasser milchig, durch Xatronlauge geklärt, nicht aber voll- 

ständig verseift; niit Salzsäure übersättigt zeigt sich Aus- 
scheidung von Fettsäure, resp. Harzsäure, nebst indifferen- 
tem, iinverseiftem Harz; eingedampft und mit Wasser auf- 
genommen hinterbleiben , nach Auszieliung des Chlor- 

natriums, braune harte nicht klebrige Stücke. Dieser un- 
lösliche dunkelbraune Rückstand r i e c h t  e r h i t z t  a r o -  

m a t isch,  brennt mit stark russender Flamme und weist 
zunächst auf Pech aus Birkentheer. Die gelbe Färbung 
der Flamme zeigt Natron an. Der Rest gibt geglüht eine 
geschmolzcnc bis gesinterte Aschenmasse , die sich in 
VTasser grün färbt, stark alkalisch reagirt, mit Saure über- 
sättigt von IIypermangansaure roth, und erhitzt vom Eisen- 
chlorid-Gehalt gelb wird und mit oxalsaurem Ammoniak 
ziemlich viel oxalsauren Kalk, dagegen mit Chlorplatin 
keinen Niederschlag gibt. 

Mit Kallthydrat destiI1irt gibt das Pech ein nach Juchten 
riechendes Oel, wie es nur die Birke liefert. 

111. Lange P f e i l  sp i  t z e n mit zwei Reihen schwacher 
Einkerbungen und mit Zunge für den Schaft, in zwei 
Exemplaren, von welchen das vollkommen erhaltene (fig. 11)  
schräge und beinahe vertikal irn Mergel steckend gefunden 
wurde. Lange 260 mm., wovon 35 auf die Zunge kommen, 
grösste Breite 1 7 ,  grösste Dicke 10 mm. ; jederseits mit 
etwa 30 Kcrbcn, an deren Basis, der Lange des Pfeils 
nach, eine grade schwache Furche oder eingeritzte Linie 
hinzieht. Das zweite fragmentarische Exemplar gehörte 
zuni obenerwähnten EIarpuncn-Bündel. 

I V .  23 Spitzen von S t o s s -  o d e r  S t e c h i n s t r u -  
m e n t e n ,  hcrgcstellt aus Hälften gespaltener Röhrenknochen, 
in deren Höhlung der Stiel befestigt wurde. 

fig, 12. Dorsale Hälfte dcs rechten, gegen das proxiniale 
Ende zugcspitztcn Metacarpus eines alten Ur  
(ßos primigenius). Länge 155, Breite 5 0 ,  Kno- 
cheriwanddicke 20  min. 

fig. 13. Dorsale Hälfte des distalen Antheiles des rechten 
Metacarpale 111 eines Elenn. Der äussere Rollen- 

theil ist abgeschliffen und von der innern Rolle 
ein Stück ausgebrochen, uin den Stiel besser an- 
bringen zu können. Länge 230, Breite 50, 
Knochcriwanddiclie 1 0  mm. In dieser Form 13 

Exemplare. 

fig. 14. Die proximale Hälfte des r. Metatarsale I11 eines 

Elenn ; distalwärts zugespitzt. 
fig. 15. Fragment dcr distalen Hälfte eines rechten, pro- 

ximalwärts zugespitzten; Metatarsale 111 vom 
Elenn. Sechs Exeniplare, die fig. 1 5  entsprechen ; 
3 ähnliche Exemplare aus nicht genauer zu be- 
stimmenden Eleni~ltochen. 

fig. 16. Pragniciit eines Stcchinstrumentes, das aus einem 
flachen tafclförmigen I<nocheiistück hcrgestellt 
wiirde. Lnnge 100, Breite 16, Dicke 5 mni. 

V. TVerltzeuge ? die vielleicht als S c  h a  b e r zum 
Abschuppen der Fische dienten ; nicht für ciiicn Stiel 
eingerichtet, mit schräger unter 43O verlaufender, in iltrer * 
Breite der Dickc des Knochens cntspreclicnder Schabfläche 
und rechtwinkliger Schabkante. Drei Exemplare , unter 
welchen das vollstäiidigste : 
fig. 17. Distales, in dorso-plantarer Richtung gespaltenes 

Metatarsale 111 oder IV vom Elcnn. Länge -180, 

grösste Breite an der Basis 35 rnrn. 
fig. 18. Ansicht des Vordereiides eines zweiten Exem- 

plars, an welchem der unterc, zur convexen Schab- 



kante gerichtete Theil der Schabfläche durch den 
Gebrauch glatter als der obere erscheint. 

VI,  M e s s e r .  
fig. 19. Ein Gradmesser mit stark abgenutzter Schneide 

und abgebrochener, für die Abbildung restaurir- 
ter  Spitze, von 40 mm. Breite, 24 Dicke und 
ursprünglich etwa 200 mm. Länge, hergestellt aus 
der rechten Ulna eines Elenns. 

fig. 20. Ein Krummcsser aus gespaltenem Eberhauer von 
100 rnm. innerer Bogensehiie und 20 mm. grösster 
Breite. Das Nachschärfen der Schneide, mittelst 
Schleifens, deutlich zu erkennen. 

1 M e i s s e l .  
fig 21. Hiilfte aus Elenngeweih, dadurch entstanden, dass 

die cylindrische Zinke der Länge nach platzte 
und zerfiel. Breite 32, Dicke 15 mm. 

VIII. Unbestimmtes Artefact aus gekrümmtem Kno- 
chen, von 80 mm. innerer Bogensehiie; an beiden Enden 
mit Einkerbungen versehen, fig. 22. 

Was die B e a r b e i t U n g s W e i s e der Geräthe be- 
trifft, so wurden sie vornehmlich durch Sägen und Schleifen 
und viel weniger unter Zuschneiden hergestellt. Sowol an 
den kleinen Kerben, als den grösse1.n Haken ist deutlich 
zu erkennen, dass man sie nicht ein- oder ausschnitt, son- 
dern mit einem, wahrscheinlich steinernen, sage- oder messer- 
artigen Werkzeug, dessen Schärfe cder Schneide keilförmig 
verdickt war, entweder mit oder ohne Beihilfe von Sand 
einsägte oder herausrieb. An den Röhrenknochen führte 
man beiderseits einen Sägeschnitt bis zu einer gewissen 
Tiefe, spaltete dann den Knochen und gewann dadurch 
zwei Stücke, die in verschiedener Weise zu spitzen Instru- 
menten, Schabern, Meieseln U. s. W. bearbeitet wurden. 

Die schmalen Knochenstüclie für Harpunen, erhielt man 
durch neue, näherliegende Sägeschnitte. 

An den oben aufgeführten Knochengeräthen sind der 
U r  (Ros prinligenius), das Elenn und Wildschwein als I l 'h iere  
vertreten, die zur Zeit der obern Mergelbildung bei Kunda 
lebten. Aus den früher erörterten, unbearbeiteten Knochen 
ergab sich für die Zeit der unteren Mergelbildung die 
Existenz des Ren. Von den übrigcn, in derselben Weise 
vertretenen Thicren , insbesondere dem Elenn, R e h ,  Rind, 
Pferd, Schwein und Hund, schien es, als seicn sie, un- 
geachtet ihres zum Theil unzweifelhaften Mergel-Vor- 
kommens, doch in die Zeit der Moorbildung zu stellen. 

Unter den genannten wilden Tliiereii ist der Ur oder 
Bos primigenius ganz ausgestorben, das Ren, Wildschwein 

und Beh in der Gegend von Kunda gar nicht mehr, da- 
gegen das Elenn wohl noch anzutreffen. Ob der Hund, 
das Rind und Pferd hier in Wildniss lebten oder die Be- 
gIeiter der Knochengeräthe . Besitzer warcn, muss ungeach- 

tet der erwahnten , dagegen sprechenden Momente, doch 
noch weiter erörtert werden. 

Reste des Uos prz'mz'ge?zius habe ich innerhalb Liv-, 
Est- und Kurlands, im Kalktuff bisher nur von Allasch in 
Mittellivland "), dann in den Culturschichten des Rinne- 
lralns am Burtnecksee - wo seine Knochen zu Stech- 
instrumenten und seine Zähne zu Anhängseln verwerthet 
erscheinen I?) - sowie an fünf anderen Punkten im Allu- 
vium nachgewiesen 13). Nach der obigen Altersbestimmung 
der Mergelbildung könnte der U r  noch vor 700 Jahren 
in der Gegend von Kunda gelebt haben, doch wäre es 
nicht unmöglich, dass e r  auch noch später daselbst existirte, 
da zahlreiche, mit Tarw, Taur oder Tur  zusammengesetzte 
Ortsnamen sich in finnischen, estnischen und litauischen 



Gebieten des Ostbalticuni bis auf den heutigcii Tag ei-liicl- 

ten uricl da fcriicr in der estnischen Kalewipoeg-Sage einer 

Jagd auf den grosseii, wilden Waldochsen (Mets-härg) ge- 

dacht wird 14). 

In Betreff des R i  n d C s wäre zu bcmerlien, dass sich 
Reste der Torfliuli bisher nicht im Ostbaltikum nacli- 
weisen liessen, obgleich eine noch vor etwa 150 Jahren, 

von den Esten gehaltene kleine Rinderrace an dieses Yliier 

erinnert. Nach der estnischen Benennung des Rindes, die 

auf Sthuras, Stier, taurus zurückzuführeii, haben die Esten 

die Rindvielizucht direct von den Germanen oder Goten, 
oder durch Verriiitteluiig der Letten bennen gelernt und 
bestand sie bei ihnen ohne Zweifel schon im VIII. Jahrhuri- 

dert. F ü r  Annahme einer wilden, niit den1 Ur gleichzeitig 
lebenden kleinen Rinderrace liegen für das Ostbalticum 

keine Anhaltspunkte vor. In der Verrnuthung, dass die 

Rinderreste des ICundaer Mergels durch ein, nicht vor gar 

langer Zeit erfolgtes, Vergraben gefallenen Viehs in den- 
selben gcratheii seien, werden wir daher nach den obigen 
Bemerkungen noch bestärkt. 

Letzteres gilt noch mehr für die P f e  r d e r e s t e des 

Kundaer Mergels, weil einerseits die gute Erhaltung und 
das in1 Unterstich bemerkte Aneinanderliegen zusamnienge- 
höriger Knochen, ferner die auf fortschrittliche Entwickelung 
weisende Verschmelzung der Metatarsale I1 und 111, sowie 
die bedeutende Grösse gewisser Iiidividueii und anderseits 

das Benagtsein mehrer Knochen, noch besonders für die 

Vertretung domesticirter Pferde spricht. Ein Wildpferd ist 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen des Klimas und 

Bodens dieser Gegend, auch in früherer Zeit nur als spo- 

radische Frscheinuiig denkbar. Die einzigen, jedoch noch 
immer problematischen Anzeichen eines Wildpferdes unserer 

Proviiizen vnscn bishcr einige Züliiic aus cleii Culturscliichtcn 
des am Burtiiccksce belcgcnen Riniieliiigels , deren Erhal- 

tungszustand demjcriigen der dasclbst zalilrcicli angetroffe- 

nen Reste des Urs  uiid des Eleiins einigerinassen ent- 
spricht. ,Hätten aber die zum Steinalter gehöreiiden Ver- 

treter jener Culturschicliteii niit deni gezähmten oder dem in 

Rudeln lcbenden wilden Pferde zu thuii gehabt, ,dann 

müssten sich auch mehr Reste dieses Thieres im Itinnc- 
hügel finden. 

Nach dcr estnisclieii Benennung des gezähmten Pfcr- 

des (Ilobune) ist der Este mit der Kenntniss desselben 

ins Balticuni gekoinmen und hat es nicht von westeiiropäi- 

schen Völkern kennen gelernt. Die ältesten bisher bekannten 
arch8ologischeii Anzeichen ugrisclier Pferdekeiiiitniss bestc- 
hen in kupfernen und bronceiien Pferdegebissen aus den prä- 
historischen Tschudengräberii des Altai (Scliaiilanaiclia etc.) 
und den alten ugrischen Grabhügeln von Ananjina bei 
Jelabuga an der Kama, ini Gouv. IVjätka. Die Feniii des 

Tacitus hatten keine Pferde uiid bringt das ostbaltische 

Gräberinventar des VIII. Jahrhunderts15) die ersten 
sichern Beweise estnischer Pferdccxistcnz. F ü r  die Gegend, 

wo in Masuren das Pferd ohne Zweifel in Wildheit oder 
verwildert gelebt ha t ,  berichtet schon Tacitus im I. Jahr-  
hundert n. Chr. über das Rcitervolk der Sariiiaten Reit- 

zeug und Pferdereste fand man in znhlreiclien, den ersten 

Jahrhunderten n. Clir. zuzustellenden Griibern der Pro- 
vinz Preussen nicht selten, auch zeigt eine Asclienurne 
aus dem Kreise Schlochau des Bezirks Marienwerder16) 
die Darstellung eines Wagens, der mit 4 Pferden be- 

spannt ist. Weiter westlich werden aus Meklenburg 
und Schonen Pferdegebissstangeii des Bronzealters auf- 

geführt 17), 



Vom H U n d e wurde nur ein Knocheri zienilich obcr- 
tlächlich gefunden und kann daher kaum von einem wilden 
Hunde, oder von einem Begleiter der Kundaer Knochen- 
geräthe-Besitzer die Rede sein. Zu bemerken wäre in- 
dessen, dass bei den Vertretern des Steinalters am Ladoga- 
See zwei Hunderacen lebten 18). 

Das W il  d s c h W e i n ist durch einen halben, als Mes- 
ser zugerichteten Hauer vertreten, während das Fragment 
eines der Moorerde entstammenden liilken Radius einem 

H a  U s s c h W e i n  jüngster Zeit anzugehören scheint. Das 
Wildschwein wurde nach der Kalewipoeg-Sage ebenso wic 
der wilde Waldochse vom Esten gejagt und zeigte es sich in 
Livland an der rechten Seite der Düna, noch im Anfange 
unseres Jahrhunderts. 

Ren-Restc  sind in unsern Provinzen sehr selten 
gefunden worden und lebte das Ren daselbst nur spora- 
disch IY). Wie dieses Thier noch jetzt zuweilen in1 Waldai 
erscheint, so mag es sich früher auch dann und wann in 
das Kundaer Gebiet verirrt haben. Eine besondere estni- 
sche Bezeichnung des Rens erhielt sich nur noch an der 
Nordküste Estlands und zwar in dem, an Kunda grenzen- 

den Gebiete von Allentaken. Die betreffende Bezeichnung 
, taurasu ist freilich nichts weiter als die Uebertragung der 
Benennung des ausgestorbenen Urs Cs. oben) auf das Ren, 
involvirt aber nichtsdestoweniger die Erinnerung an eine 
Existenz des letztern. 

Der R e  h-Knochen fällt in der Gegend von Kunda 
auf, doch fanden sich Reste dieses Thieres anch in den 
alten Culturschichten des Rinnekalns, zugleich mit Hirsch- 
knochen, während beide Thiere jetzt am Burtnecksee nicht 
mehr vorkommen. 

E 1 e n n -Reste haben sich bis in die ältesten alluvialen 
Gebilde unserer Provinzen verfolgen lassen. Für die Auf- 
stellung einer neuen Species , des Ccrvus Fellinus, Fischer, 
haben nicht genug Gründe vorgelegen 20.). 

Zum Schlusse setze ich hier noch die Thierlisten eini- 
ger anderer ostbaltischer oder benachbarter alter Cultur- 
stätten her. 

Am Burtnecksee fanden sich im Rinnehügel (s. oben) 
Knochen vom Fuchs, Bär, Vielfrass , Baummarder, Fisch- 
otter, Biber, Hasen, Wildschwein, Elenn, Hirsch, Reh, Ur, 
Seehuiid. Die Reste vom Hund, Pferd, Hausrind, Schaaf 

und Ziege konnten bei Gelegenheit der, im XVI. Jahrhun- 
dert daselbst abgehaltenen, Bestattungsmahlzeiten in den 
Hügel gerathen sein, 

Die am Ladogasee, resp. dem Sijass-Canal aufgefun- 
denen Hinterlassenschaften eines, gleich den Vertretern 
der Rinnekalns-Culturschichten, ins Steinalter zu setzenden 
Naturvolkes, enthielten nach vorläufigen Mittheilungen des 
Professor I n o s t r a n z e w "') Reste vom Wolf, Hund, 

Fuchs,, Bär, Zobel, Iltis, Marder, Flussotter, Wasserratte, 
Biber, Hasen, Wildschwein, Elenn, Ren, Ur, Seehund. 

Im Kreise Kargopol des Gouv. Olonetz fand man an 
der Tichmanga und Onega, in Gesellschaft von Flinsgerä- 
then auch Renreste 22). 

Hieraus ergicbt sich, dass in den bezeichneten Gcgen- 
den zur Zeit des specifischen Steinaltcrs überall anzutreffen 
waren : Fuchs, Wolf, Bär, Marder, Fischotter, Biber, Hase, 
Wildschwein, Elenn und Ur. Renthiere zeigten sich südlich 
von 60° Breite selten, und drangen der Edelhirsch und 
das Reh von Süd her bis zu dem bezeichneten Grade vor, 
Die Torfkuh existirte nicht und mochte das Wildpferd 
selten einmal am Burtnecksee erscheinen. Das Viellfrass 
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I 
I 

lebte an letzterm See und mochte damals, wie heut zu Tage, I 

nicht leicht zu erlegen sein. Biber und Fischotter kamen I 

zahlreich vor. 
Aus den Knochen der Kundaer Mergelgeräthe ersehen 

wir, dass deren einstige Besitzer Jäger waren, die ohne 
I 

Zweifel den U r ,  das Elenn und Wildschwein, sehr wahr- 
scheinlich aber auch alle andern, in jener Gegend in Wild- 
heit lebenden grösseren Thiere zu erlegen verstanden. 

Nach dieser Erörterung der am Kundaer Mergelsee, 
zur Zeit seiner Existenz lebenden grössern Säugethiere, 
kehren wir zu den obenbeschriebenen Geräthen aus Knochen 
zurück, um aus deren Form, Bestandtheilen, Bearbeitungs- 
weise, Verwendung und Vorkommen, sowie einer verglei- 
chenden Betrachtung derselben mit entsprechenden Geräthen 
anderer, insbesonders baltischer Localitäten , zu einigen 
Schlüssen über Chronologie, Culturzustand , Beschäftigung 
und Nationalität, der sich einst an jenem See aufhaltenden 
Menschen zu gelangen. 

An dem Material, das diese Menschen zu ihren Geräthen 
verwendeten, haben wir sie eben als J ä g e r  kennen gelernt. 
Das Vorkommen und die Beschaffenheit der Mehrzahl ihrer 
Geräthe lässt aber ebenso wenig bezweifeln, dass sie auch 
B i s C h e r waren. Die ausscliliessliclie Verwertbung von 
Kaochen und Stcin zu ganz verschiedenen Gegenständen 
wie Harpunen, Stechinstrumenten , Grad-, Krumm- und 
Schabmessern lehrt ferner, dass wir es mit einem Natur- 
volk zu thun haben, das der Metalle oder der Metallver- 
wendung unkundig war und sich in einer Culturperiode 
befand, die man als S t e i n a l t  e r  bezeichnet. Aus der 
oben erörterten Bearbeitungsweise der Kundaer Knochen- 
geräthe tritt aber endlich eine relativ so hoch entwickelte 
Technilr in die Erscheinung, dass hier nur von einem vor- 

geschrittenen Stadium jenes Steinalters, d. i. von einer 
n e o l i t h i s c h e n  P e r i o d e  die Rede sein kann. Anzeichen 
und Zeugnisse letzterer verbreiten sich über das ganze 
Ostbalticum. Knöcherne, zum Steinalter gehörige Geräthe 
wurden wegen leichterer Zerstörbarkeit und wegen ihres 
z. B. bei Fischerei-Utensilien, mehr localisirten Vorkom- 
mens, überall und so auch im Ostbalticum seltener als 
Geräthe aus Stein gefunden, doch fehlt es hier wenigstens 
nicht ganz an ihnen und auch nicht an solchen Exempla- 
ren, die man in Gesellschaft von Steiiigcräthen antraf, deren 
geschiclrtc und sorgfältige Bearbcitungsweise sie ebenfalls 
in eiii jüngeres Steinalter stellen lasst. Eine genauere chro- 
nologische Bestimnlung des letztcrn war auf Grundlage der 
versuchten Zeitbestimmung dcs Mergelbildungsprocesscs und 
des Vorkommens der Ur-, Ren- und Reh-Reste nicht zu 
erzielen. Dagegen ergicbt sich aus der grossen Anzahl 
der beim Verfolgcn der Fische verloren gegangenen Ge- 
räthe und aus deren, in allen Horizonten einer zwei Puss 
mächtigen Mcrgelschicht beobachteten Vorkommen, dass es 
sich hier um einen bleibenden oder wiederkehrenden, wäh- 
rend eines längern Zeitraumes stattfindenden Aufenthalt 
einer Steinalterbevölkeruag handelt. 

Nachdem wir nun dergestalt in den allgemciiisten 
Lebcnsverhältnisseii der Kundaer Steinalterbevölkerung 
orientirt sind, wenden wir uns zur spec i e l l en  B e t r a c h -  
t u n g  ihrer K n o c h e n - G e r ä t h e  und insbesondere zum 
V e r  g 1 e i C h derselben mit denjenigen anderer, namentlich 
baltischer Localitäten. 

Unter den hierhergehörigen Geräthcn haben dic 
K r u m m -  u n d  G r a d m e s s e r ,  Me i s se l  u n d  S t e c h -  
i n s  t r U m e n t e weniger Bedeutung und Werth, weil sie 

überall in derselben Form und aus entsprechenden Knochen 
3' 



hergestellt erscheineii. Nehmen wir beispielsweise das 
Knochengeräthe der am Burtnecksee, in der Nähe des Aus- 
flusses der Salis , sich einst aufhaltenden Muschelesser 's), 
so ist die Anfertigungsart desselben mittelst Sägens, Schlei- 
f e n ~  und Schneidens dieselbe wie am Kundaer Geräth. 
Wir finden ferner dort genau dieselben Krummesser aus 
Schweinehauern, Gradmesser aus der Ulna und Stechinstru- 
mente aus den Metacarpalien und Metatarsalieri des Elenn und 
Ur, wie am Geräth des Mergels von Kunda, während sich an 
andern Artikeln dieser beiden Localitäten Unterschiede zeigen. 
111 Betreff der Identität der Thiere kann selbstverständlich 
nur von der Fauna des Balticum die Rede sein, da in dem 
Geräth der Schweizer Pfahlbauten bei gleicher Bearbei- 
tungsweise mit Vorliebe die Knochen des Hirsches und 
nicht des Elenns verwendet wurden. 

Zahlreiche S t e c h i n s t r u m e n t e  von der Form und , 

Substanz der Kuiidaer Exemplare giebt I n  o s t r a n z e w vom 
Sijasscanal in der Nähe des LadogaseesZ1) an und kommen 
wir auf dieselben weiter unten nochmals zurück. Einen 
Knochendolch nebst geschliffeiiem Beil aus Feuerstein und 
Menschenschadel fand man bei Ahsuppen in Kurland 24). 

Eine grosse knöcherne Pfeilspitze von 228 mm. Länge 
(Tf. 111 fig. 23), wie sie dem Kundaer Gcräthe fehlt, wurde 

im Kirchspiel Torrna des Kreises Dorpat, 10 Werst vom 
Dorfe Lohusu, aus dem Peipussee herausgefischt 2". Im 
Torfrnoor von Sammola am Felliner Sec stiess man ferner 

L 

auf eine Pfeilspitze aus Knochen, die 1 4 4  mm. Länge besitzt, 
- wovon 62 auf die Spitze kommen - und in der Gegend 
der wenig vorspringenden Haken ihre grösste Breite von 

11 mni., bei '7 mm. grösster Dicke hat " 6 ) .  Von Birsen 
im Gouv. Kowno, nicht weit von der kurländischen Grenze, 
ist endlich eine ddt te  knöcherne Pfeilspitze bekannt 27). 

Aus Ostpreussen werden mehrere knöcherne Lanzen- 
spitzen mit und ohne Haken aufgeführt, wie z. B. von 

Palmniken in1 Kr. Fischhausen Samlands aus einer Bern- 
steingrube , ferner von Pintokinnen und aus dem Wonsz- 
See etc. 2", sowie im Regierungsbezirk Marienwerder im 
Pfahlbau des Soldiner Sees und im Soldiner Kreise der 
Neumark überhaupt 29). 

Was aber den Zweck der S t e c h i n s t r u m e n t e  
von Kunda betrifft, so sind sie ungeachtet ihres Vor- 
kommens am Grunde eines Sees und in Gesellschaft von 

Fischharpunen , doch kein Geräthe zum Pischstechen ge- 

wesen und würde man sie unter andern Verhältnissen für 
Jagd- oder sonstige Waffen halten. Ihre nicht geringe 

Anzahl und das Zusamniei~liegen mit Messern und Meissel, 
könnte auf den Gedanken bringen, dass wir es hier mit 

Geräthen aus Pfahlwerlwn oder Pfahlbauten zu thun haben, 
doch ist das Klima dieser Gegend durchaus nicht zur An- 
lage solcher Bauten geeignet und fehlen letztere, wo1 aus 
diesem Grunde, dem Ostbalticum überhaupt 30). Ausser- 

dem zeigte sich im ganzen Mergellager keine Spur der be- 
treffenden Pfähle, von welchen, selbst wenn ihr im Mergel 
liegender Antheil ganz zersetzt wurde, doch noch immer 
Einiges hätte nachbleiben müssen. Man wird daher unwill- 

kührlich zur Annahme gedrängt, dass diese sonst als Waffen 
benutzten Stechinstrumente hier im Interesse des Fischfanges 
zur Herstellung von Eislöchern dienten. Auffallend ist freilich 
dabei, dass die Spitzen der erwähnte11 Eisstecher oder Eis- 
hacken im Allgemeinen wenig abgenutzt erscheinen, was 

daraus, dass wir es mit verloren gegangenen Gegenständen 
zu thun haben, doch nur zum Theil erklärt werden könnte. 
Auch wäre daran zu erinnern, dass die aus Walfischknochen 
und Walrosszahn hergestellten Eishacken der Eslrinios die 



Form von Keilhauen haben, deren zum Hacken bestimmten 

Stücke am schuhartigen Theil des Holzgriffes mit Riemen 
befestigt sind. Anderseits würde aber durch ein längeres, 
auf dem gefrorenen Mergelsee stattfindendes Verweilen 
der Fischer das, am Boden des Sees constatirte Zusammen- 
liegen von Harpunen, Eishacken, Messern, Schabern uiid 
Meisseln, arn leichtcsten zu erklären sein. 

Vielleicht haben auch die Vertrcter dcr Rinnekalns- 
Geräthe sich vornehmlich im Winter am gefrorenen Burt- 
necksee und an dem fast stets offenen Ausflusse der Salis 
aufgehalten. Aus den Untersuchungen, die Stud. A. Som-  
m e r  in den Ferien 1880 und 1881 daselbst ausführte, 
scheint sich riämlich zu ergeben, dass die ältesten und tief- 
sten Ablagerungen von Speiseresten (Nuschelschalen, Fisch- 
und Säugethierknochen) und unbrauchbaren Geräthen, über 
der Darnmerde, in einer zum Flusse hin offenen, mit etwa 
G Fuss hohen Seiten versehenen kesselförmigen Vertiefung 
zu liegen kamen, deren Basis gegenwärtig bei etwas höherm 
Wasserstande unter Wasser gesetzt wird und zu einer 
Zeit, wo die hydrographischen Verhältnisse dieses Areals 
dem Seehunde das Eindringen durch die Salis in den See 
gestatteten, wo1 noch mehr gesetzt wurde. Die ersten 
Besucher des Platzes hielten sich daher an demselben bei 
niedrigem Wasserstandc, oder bci gefrorenem Boden auf, 
d. i. im Herbst oder Winter. Im Laufe der Zeit erfüll- 
ten dann die fortsetzenden Hinterlassenschaften der betref- 
fenden Muschelesser dic ganze Vertiefung und erhoben 
sich noch einige Fuss über deren Rand. Nach langer 
Pause, d. h. nachdem sich übcr jenen Culturschichten 
neue Dammerde gebildet, benutzte man schliesslich im Laufe 
des XVI, Jahrhunderts 3') denselben Hügel zu einem 
Begräbnissplatze und bestattete die Todten hier in Grüften, 

die durch die obere Dammerde in den Muschelnlulm drangen 
und nur am äussern Rande der ursprünglichen Vertiefung 
auch die untere Dammerde durchsetzten. 

Beim K r U m rn e s s e r aus gespaltenem Eberliauer 
wäre daran zu erinnern, dass dergleichen Messer bei 
der ebenerwähnten am Burtnecksec lebenden Steinalter- 
bevölkerung das am 'fiäufigsten gebrauchtc schneidende 
Werkzeug abgaben. Diese Messer waren offenbar die 
Vorläufer und Vorbilder der späteren kiipfernen, bronzenen 
und eisernen sichelförmigen Messer und Sicheln. 

Von den eigenthümlichen, muthmasslichen S C h a b  e r n 
des Kundaer Mergels sind mir aus dem Balticum keine 
entsprechenden Formen bekannt, doch erinnern sie an 
gewisse Knochengeräthe der Pfahl- oder Palissadenbauten 
von Schussenried in Würtemberg s), die auch im Uebrigen 
nicht geringe Analogie mit den Kundaern aufweisen. 

Den Kundaern ähnliche H a r p U n e n s p i t z e n mit 

einer Hakenreihe wurden bereits an mehreren Punkten des 
Ostbalticu~n gefunden. Am Sijass-Canal fand man sie2I) mit 

zahlreichen andern , noch nicht genauer beschriebenen 
Knochengeräthen , Steinwerkzeugen , Thierknochen und 
meiischlichen Skeletten, und wird unter dem Geräthe von 
der Tichmanga im Kreise Kargopol des Gouv. Olonetz 22) 

einer Harpune mit Loch gedacht. Aus dem Peipussee 
holte man beim Fischen, nicht weit von Lohusu, am West- 
ufer desselben, zugleicli mit der oben erwähnten Pfeil- 

spitze "), zwei Harpunen von 95 und 322 mm. Länge 
heraus, die Tf. 111 fig. 24 U 25  dargestellt sind und den 
Kundaern entsprechen. Nicht unwesentlich verschieden 
von letztern ist ein mit zwei Hakenreihen versehenes 
Exemplar (fig. 26) von der Insel Moon 33), das nebst ge- 
lochtem Steinbeile in einem Grabe gefunden wurde. Die 



in den Culturschichten des Rinnekalns vorgefundenen 
Harpunenspitzen fig. 27 bis 30, weichen aber von den 
Kundaern darin ab,  dass sie gewöhnlich nur einen oder 
zwei Haken besitzen und an ihrem Hintercnde besser als 
diese zur Verbindung mit einem Schaft zugerichtet sind, 
so dass es den Anschein hat, als seien sie nicht allein für 

das Erlegen von Fischen, sondern auch von Landthieren 
bestimmt gewesen. Die zweireihigen Harpunen dcs Rinne- 
kalns fig. 31 U. 32, erinnern an die obenerwähnte von Moon. 

In Ostpreussen werden Harpunen ans Knochen, ge- 
wöhnlich unter der Bezeichnung Pischstechcr, am häufigsten 
aus dem Bezirlc Gumbinnen, wie z. B. von Penken, Schor- 
schenen, Biala, Lützen etc. 34) angegeben und bemerkte 
man sie sowol im Pfahlbau des Soldiner Sees, im Bezirk 
Marienwerder 29), als im slavischen Pfahlwerk von Wismar, 
wo zwei Harpunen, die eine aus Knochen und die 
andere aus Holz bestehend, neben Stechinstrumenten aus 
Hirsch-, Reh- und Pferdeknochen angetroffen wurden 39). 
Man fand sie ferner in Torfmooren Meklenburgs (Fried- 
land) S6), Dänemarks "1, der Insel Seeland und des süd- 
lichen Schonens 38), sowie in Dalsland 39j am Roden des 
abgelassenen Sees Hästefjorden, zusammen mit viel Stein- 
geräth und Knochen. 

Diese Beispiele werden genügen, um zu beweisen, dass 
die Form der einreihigen und vielhakigen Kundaer Har- 
punen überall im Balticum vertreten ist und daher nicht 
gewisse Localitäten besonders kennzeichnet. Letzteres geht 
auch daraus hervor, dass die Kundaer Harpunenform bei 
den verschiedensten Naturvölkern der Gegenwart, wie z, B. 
den Feuerländern 4") und Aleuten Alaskas angetroffen wird, 
wobei zu bemerken, dass letztere dergleichen Harpunen mit 

Loch auch aus Kupfer anfertigten 4 I ) .  Die peruanischen 

Chunchos-Indianer führten 10 Zoll lange, mit einer Reihe 
von 5 Widerhaken ausgestattete hölzerne Pfeile, deren 
Verbindung init dem Schaft durch Baurnwollenfäden her- 
gestellt wurde und die man bei der Jagd auf Landtliiere 
von einem 4' 9" langen Bogen abschoss, während zum 
Erlegen der Fische kleinere Bogen und Pfeile dienten. 
Bei den Botokuden Brasiliens waren 2 0  Zoll lange, an 
einer Seite mit 11 Widerhaken versehene hölzerne Pfcil- 
spitzen im Gebrauch, die mit Band von einer Schling- 
pflanze an den 5 Fuss 5 Zoll langen Schaft befestigt 
wurden und beim Jagen grösserer und kleinerer Thiere zur 
Anwendung kamen "1. Aus der Art, wie die Hiiiterenden 

mehrer, und vielleicht der meisten Kundaer Harpunen 
rundum mit Bast oder Schnur umwickelt waren, ergibt 
sich aber, dass sie, gleich den mit Loch versehenen, 
an einer Leine hingen und aus freier Hand oder mittelst 
irgend einer besondern Vorrichtung geschleudert wurden. 
Vielleicht entsprach letztere den, von den Grönländern 
und Kurilen, beim Abschnellen der für die Vogeljagd be- 
stimmten Wurfpfeile , benutzten Wurfbrettern %). Die für 

Robben- und Fischfang bestimmten Wurfharpunen der 
Aleuten (Eskimos) von Kadiak, hatten einen langen dünnen 
Holzschaft und eine sich von demselben ablösende, mittelst 
Leine verbundene einreihiggezahnte Spitze, auch war der 
Schaft mit Schwimmer aus Blase und Elfenbeinknopf ver- 
sehen. Diese und eine ähnliche, an den Walfisch-Lanzen 
der Eskimos von Grönland bemerkte Vorrichtung4') würde 
sich wo1 am besten für die Kundaer Harpunenspitzen geeig- 
net haben. 

Die mir von anderen Punkten nicht bekannten fein- 
gezahnten P f e i 1 s p i t z e n von Kunda (Tb. I11 fig. 11) 
beweisen indessen auch den Gebrauch des Bogens. 



Viel bezeichnender für eine besondere Cultur und 
Technik sind die Kundaer H a r p U n e n s p i t z e n m i t 
e i n g e k i t t e t e n  H a k e n  o d e r  S c h n e i d e n  a u s  
F e U e r s t e i n. An  den,  in meine Hände gelangten 
Spitzen dieser Ar t  hatten sich die Feuersteinstücke freilich 
nicht erhalten, doch lassen entsprechend construirte, an ver- 

schiedenen anderen Punkten des Balticum gefundene, noch 
mit dergleichen Einsätzen versehene Exemplare, ihr früheres 
Vorhandensein kaum bezweifeln. In  den mehrmals er- 
wähnten alten Culturschichten des Rinnekalns fehlen der- 
gleichen Harpunen, doch wurden nicht weit davon, beim 

Sweiiieek-Gesinde Flinsspähne gesammelt, die zu den be- 
zeichneten Einsatzstücken verwendbar erscheiiien. Aus 
Ostpreussen kennt man von Dirwangen im Kreise Rössel 
des Regierungsbezirkes Königsberg 43)  eine 160 mm. lange 
harpunenartige Knochenspitze mit zwei Reihen Flinshaken, 
deren acht Haken (vier an jeder Seite) mit einer schwarzen 
Masse eingekittet sind, welche auch dazu diente, das Hinter- 
ende des Geschosses an den Schaft zu befestigen. Ein 
ähnliches 190 mm. langes, ebenfalls für einen Stiel be- 
stimmtes Stück mit e i n  e r  Reihe schneidenartig zusammen- 
gestellter Flinsspäne, wurde nebst knöchernem Netzstrick- 
haken, in bedeutender Tiefe bei Anlage des Preussisch- 
Hollander Canals ergraben 4')). Eine entsprechende zwei- 
schneidige Spitze (Tf. I11 fig. 33) fand man ferner 5 Fuss 
tief, über feinem Sande, im Moor von Potwjecie, südlich 
Marianpol, im Gouv. Suwalki Polens. Ich sah dieses 
Exemplar in der Sammlung des verstorbenen Herrn P o d -  
c z a C z y n s k i zu Warschau, E s  hat 209 mm. Länge, 
9 Breite und 6 Dicke, ist auf einer Breitseite eben, auf 
der andern etwas gewölbt und an beiden Enden dergestalt 
verjüngt, dass das hintere, fiir den Stiel bestimmte Ende 

breiter als das vordere erscheint. Die Furchen zum Ein. 
kitten der Flinsspäne sind bis 2 mm, breit und tief, die 
eingesetzten Flinstäfelchen 6 mm. hoch, auf der einen Seite 
eben, auf der andern dachförmig zu 2 mm. Höhe erhoben; 
die Länge letzterer schwankte zwischeii 20 und 40 mm.; der 
Kitt war schwarz. F'liiistäfelchen, die vielleicht zu ähnlichen 
Einsatzstücken dienten, fand man an der Urnenstättc von Tar- 
g6wko bei Warschau 49, doch fiillt letztere schon in die Ueber- 
gangszeit vom Stein- zum Eisenalter. Aus Dänemark sind so- 
wo1 knöcherne Flinsharpunen, als Pfeilspitzen mit eingekit- 
teten Flinstäfclchen, nameiitlich iii Torfrnooren und stets unter 
Verhältnissen gefunden worden, die keine nähere Zeitbestim- 
muug ermöglichten. Die I<uiidaer Flinsharpuiien, d. h. ihr 
Zusammenliegen mit aiidern Knochengeräthen, wie Messern, 
Schabern und Stechinstrumenten, hat überhaupt erst die frü- 
here Muthmaassung oder Annahme, dass diese Geräthe ins 
Steinalter zu setzen seien, zur Gewissheit erhoben. Einige 

jener dänischen Esemplare 46) zeigten Einritzungen, wie 
beispielsweise die Darstellung eines Frosches, die mit dem- 
selben schwarzen Material ausgefüllt sind, das zum Be- 
festigen der Flinsstücke diente. Die Ausfüllung der Gra- 
virung eincr Knochenlanze aus Ostpreussen :) scheint auch 

hieher zu gehören, und kennt man schon seit längerer 
Zeit, ein- und zweireihige Flin$arpulien, an welchen nicht 
allein die Flinsstücke, sondern auch die ein Zoll tief im 
Schaft steckenden Zungen mit Pech eingekittet waren, aus 
Bohuslaen (Insel Tjörn), Schonen, Oeland und aus Ost- 
götaland, wo ein Exemplar aIn Götacanal, zwischen Pgfvels- 
torp und Tiitorp, in 8 Fuss Tiefe unter einer Thoiischicht, 
im Torf gefunden wurde 48). Auch am Flins- und anderem 
Geräthe der neolithischen Pfahl- oder Palissadenbauten zu 
Schussenricd in Württemberg , kam Pech aus Birkentheer 



zur Verwendung, das auf besonderen Steinen verrieben 
wurde 4". Einer schwarzen pechartigen Masse bediente 
man sich ferner in1 Bronzealter soivol zur emailähnlichen 
Incrustirung von Waffen und Schmucksachen, als zum 
Befestigen der Lanzen und Pfeilspitzen a n  den Schaft, 

und ebenso zum Verkitten von Graburnen - Deckeln, höl- 
zernen Särgen und zur Reparatur zerbrochener Thon- 
gefässe bO). Die schwarzen, grossen und flachen , durch- 
bohrten Harzkuchen, oder Harpix Kager, die in dänischen 
und schwedischen Torfmooren und auch im Pfahlwerk von 
Wismar vorkamen, bestehen nach älteren Angaben aus 
gewöhnlichem Birkentheer, vermischt mit groben Stücken 
Bernsteins und Birkenriiide und enthalten über 17  Procent 
Asche I ) .  Nach neueren Untersuchungen "2) erwies sich 

aber ein Harpix Kage aus Seeland, sowie das Urnenharz 
des Urnenfeldes bei Borste1 im Kr. Stendal des Bezirkes 
Magdeburg, ferner von Rebenstorf im Amt Lüchow, von 
Boltensee im Amt Lüneburg, sowie von Fohrde bei Branden- 
burg, als Gemenge von etwa zwei Theilen Birkenharz und 
einem Theile Wachs. Das Pech aus Birkenharz, wie es 
die Kundaer Harpunen aufweisen (S. 26), ist daher im Bal- 
ticum vom Steinalter bis in die Eisenzeit als Bindemittel 
und decorativ, ja wahrscheinlich auch zur Räucherung be- 
nutzt worden. - Die schylarze dichte Masse, mit welcher 
die hohlen, kegelförmigen Endstücke einiger, in unseren 
Provinzen gefundenen Bronzearmringe des 11. und 111, Jahr-  
hunderts n. Chr. ausgefüllt wurden, bestand dagegen aus 
77 Procent feinstem Schleifsande und 23 Procent Getreide- 
mehl ") und beweist, dass deren Anfertiger mit dem 
Ackerbau vertraut waren. 

Die Herstellung von Schneiden, Haken und Sägen 
durch Einsetzen von Flins-, Jaspis - und Quarzstücken, 

oder zweckentsprechenden Gräten, Knochen und Pflanzen- 
theilen,. ist ein Verfahren, dessen sich nicht allein die Bal- 
ten des jüngern Steinalters, sondern auch noch viele andere 
in mehr oder weniger primitiven Zustand befindliche, der 
Metalle unkundige Bewohner der Erde bedienten und noch 
bedienen, und dabei die Schneidezähne der Menschen- oder 
Thierkiefer zu Vorbildern gehabt haben mögen. Jenes Ver- 

fahren wurde noch vor Kurzen1 für Ostsibirien bei den prähisto- 
rischen Fischern der Angara nachgewiesen "4). ~ i e  Indigenen 
Westaustraliens führen Pfeil- und Lanzenspitzen aus Holz, 
in das eine Reihe von scharfen Steinen, oder die Schwanz- 
stachel eines Rochen mit einem besonderen Kitt  sägeartig 
eingesetzt wird; bei den Bewohnern der Ostküste bestehen 
dagegen die betreffenden Schafte aus dem leichten Halm 

, 

des Grassbaumes und die mit Harz eingekitteten Spitzen 
aus Holz, an welches kleine Klingen von Muscheln, Quarz, 
Knochen, Zahnen etc. mit Gummi derartig geklebt sind, 
dass sie theilweise Widerhaken bilden. In  Süd-Australien 

fand man Lanzen mit 2 Reihen von Haken, die aus Quarz 
oder Obsidian bestanden und Känguruh-Speere mit ein- 
hakigen Holzspitzen von 30 Zoll Länge 57. Auf den 
Markesas-Inseln benutzte man Haifischzähne zu den Haken 
von Harpunen und könnte hier auch an jene Eskimo- 
Messer erinnert werden, deren Schneiden aus Meteoreisen- 
stücken hergestellt waren. 

Wenn ich oben darauf hinwies, dass die Bearbeitung 
der Knochen mit keilförmigeri Steinsägen und Quarzsand 
bei der Steinalterbevölkerung von Kunda in derselben Weise 
wie bei derjenigen am Ladogasee und bei den Pfahlbauern 
der Schweiz statthatte, so lehrt sowol diese Erscheinung als 
die Verbreitung der erwähnten Flinsharpunen, dass zu gewissen 
Culturstadien der meisten Naturvölker eine im Allgemeinen 



übereinstimmende Entwickelung der Technik in die Erschei- 
nung tritt. Anderseits machen sich aber an den baltischen 
Flinsharpunen Eigenthümlichkeiten der Technik bemerkbar, 
die auf einen engern, nicht allein räumlichen, sondern auch 
zeitlichen und culturellcn Zusammenhang der Vertreter 
jener Werkzeuge hinweisen. In der Combination von 
Knochen- und Flinshaken , wie sie die Kundaer Harpunen 
zeigen, scheint sich ausserdern die höchste Stufe der Ent- 
wickelung dieser Technik auszusprechen. 

Am Kundaer Knochengeräthe sind ' die Feuerstein- 
Einsätze zweier Harpunen die einzigen Anzeichen eines 
wörtlich genommenen Steinalters. Doch fehlt es dem Ost- 
balticum nicht an Localitäten, wo entsprechend geformte, 
gesägte, gespaltene, geschliffene oder zugeschnittene Thier- 
knochen in Gesellschaft von Steinwerkzeugen angetroffen 
wurden. S o  fanden sich im Rinnekaln (s. 0.) neben 
viel solchem Knochengeräthe , vier 50-100 mm. lange 
z. Th. schlecht, z. Th. sehr sauber gearbeitete Meissel 
oder ungelochte Beile aus Kieselschiefer, Iliorit und Gra- 
n i t ,  ferner zwei schmale, lanzettförmige Pfeilspitzen aus 
Quarz und eine, mit Stiel oder Schaftzunge, aus Thon- 
schiefer "), der auch das Material zu einer langen, 5 mm, 
dicken Nadel geliefert hatte. Von Tamsal, auf der Insel 
Moon, lernten wir eine Knochenharpune nebst kahnför- 
migem Dioritbeil 39, und von Ahsuppen in K ~ r l a n d ~ ~ )  
einen Knochendolch nebst gelochtem Beil aus Augitpor- 
phyr und angeschliffenem Flinsmeissel kennen, - an 
beiden Fundstätten aus Skeletgräbern. 

In der nähern Umgebung des Kundaer Mergelsees 
sind bisher weder fiteinwerkzeuge, noch andere Spuren 
einer frühern Steinalterbevölkerung aufgefunden worden. 
Das nächste Anzeichen einer solchen Bevölkerung ist ein 

schön gearbeitetes, kahnförmiges Beil mit Schaftloch 
aus Nadeldiorit, von Metzikus im Kirchspiel Haljal, etwa 
3 Meilen westlich von Kunda. I n  Form und Material 
entspricht es dem Beil von Tamsal auf Moon 33) vollkommen, 
und lag, wie dieses, bei Skeletten, von welchen le*ider nur 
die frühere Existenz in Erfahrung zu bringen war. 

Was aber speciell den Feuerstein betrifft, so finden 
wir ihn am alten Steingeräthe unserer Provinzen über. 

aus selten vertreten. Aus Estland war bisher nur e i n e ,  
aus Flins bestehende lanzettförmige Speer- oder Pfeil- 
spitze von 95 mm. Länge, 29 mm. Breite und 10mm. Dicke 
bekannt 57), die man im Kirchspiel Kegel des Kreises Har- 
rien, in einem Grabe bei Thula, zugleich mit einem Schild- 
buckel 5" des jüngern scandinavischen Bronzealters fand. Be- 
merkenswerth ist aber für diese Bundstücke, dass in ihrer 
Nachbarschaft, im Gebiete der Güter Lihhola und PölIBü11, 
zwei der erwähnten kahnförmigen Ilioritbeile bekannt 
wurden 5y) ,  von welchen das eine neben einem Schädel 
lag und das andere mit dem von Metzikus ganz auffällig 
übereinstimmt. In Livland fand sich eine schrnal-lanzett- 
förmige, mit Schaftzunge versehene Pfeilspitze aus Feuer- 
stein, von 48 mm. Länge, 17 Breite und 7 Dicke, nebst 
gelochtem, abermals kahnförmigem Dioritbeil bei Laisholm, 

nördlich von Dorpat 60). Die Culturschichte~i des Rinne- 
kalns lieferten, wie wir sahen, keine Werkzeuge uud 
Waffen aus Feuerstein und erscheint als einzige Stelle, 
an welcher in unseren Provinzen etwas mehr Flinsgeräthe, 
nach lange fortgesetztem und sorgsamem Suchen gefunden 
wurde, die Umgebung des Sweineck-Gesindes , nicht weit 

vom Nordufer des Burtiiecksces. Hier sammelte man ein 
Dutzend geschlagener Flins-Pfeilspitzen, von welchen zehn 
rhombisch, eine dreieckig und die zwölfte, schmal lanzett- 



förmige , mit Schaftzunge versehen war. Mit Ausnahme 
zweier rhombischer Spitzen von 85 mm. Länge sind alle 
übrigen auffallend klein, was ebenso für einen daselbst 
gefundenen Nucleus und zahlreiche Späne und Splitter aus 
Feuerstein gilt 6 ' ) .  In Betreff der Form würden die vor- 
herrschend rhombischen Pfeilspitzen nicht zunächst auf 
Scandiuavien weisen, weil dort die dreieckige;, mit Schaft- 
zunge und Zähnen versehenen, stärker vertreten sind, als 
die blattförmigeii Spitzen. 

Der  Feuerstein kommt iii unseren Provinzen anste- 
hend nicht, und in grösseren Geschieben nur  sehr selten 
vor, und geht mit dieser Erscheinung einerseits die Selten- 
heit ostbaltischer Flinsgeräthe, anderseits die Kleinheit 
der Feuersteinspitzen von Sweineck Hand in Hand. Die 
Herstellung solcher Spitzen und der Flinsharpunen Kundas 
ist nicht ohne grosse Fertigkeit und Erfahrung in der Be- 
handlung des Feuersteins denkbar, und wird für kleine, 
gewöhnlich verwitterte Geschiebe in ganz besonderer Weise 
beansprucht. Noch schwieriger als das Schlagen oder 
Behauen des Feuersteins ist aber das des Quarzes, wie 
es an zwei kleinen blattförmigen Pfeilspitzen des Rinnekalns 
in die Erscheinung tritt  und beweist, dass die Hersteller 
derselben in der Bearbeitung der Steine ebenso geschickt 
waren, wie die Fabrikanten der Sweineck Pfeilspitzen 
und der Kundaer Flinsharpunen. Sehr nahe liegt aber 
der Gedanke, dass diese, auf derselben Stufe technischer 
Entwickelung stehenden und namentlich in der Bearbeitung 
des Feuersteins wolerfahrenen Repräsentanten des ostbal- 
tischen Steinalters sich die betreffende Erfahrung und Fer- 
tigkeit nicht innerhalb unserer drei Provinzen, sondern in 
einer feuersteinreichen Gegend erwarben, und dass sie aus 
einer solchen Gegend eingewandert sein könnten. 

In Finnland giebt es ebenfalls keinen anstehenden 
Feuerstein und ist die Zahl der daselbst gefundenen Flins- 
geräthe iioch geringer als in unseren Provinzen. Auf 
hundert kahiiföilnigc, insbesondere über den westlichen und 
südlichen Theil Finnlands verbreitete Steinbeile niit Schaft- 
loch, Bommeii nur 3 Bicsser und 5 rhombische und lanzett- 
förmige Pfeilspitzen aus Feuersteiii, die nach A. L. Nym a n  62) 

vornehmlich im mittler11 Finnland, d. i. um 63O Br. hcrum 
gesammelt wurden Aus letzterer Region sind ausserdem 
uiigefrilir ein Vicrtel Hundert Lanzen- und Pfeilspitzen be- 
kannt, die nicht aus Flins, sondcrn vorherrscherid aus 
Schiefer bestelieii. 

Im Ostcn und Nordostcii unserer Provinzen führt der 
Berglialk der Kohleiiforination viel Feuerstein und erscheint 

hier auch sofort eine J3evöll~cruag, die dieses Material zu 
bearbeiten verstand und sich vorzugswcisc der Werkzeuge 

und Waffen aus Flins bediente. Im Kreise M'aldai des Gouv. 
Nowgorod fand manG3) bei dem, zwischen zwei Seen lie- 
genden Dorfe Oserewitschi eine Feuersteinwerkstätte niit 

10,000 hinterlassenen Spänen, Messern, Pfeil- und Lanzen- 
spitzen, Schabern und einigen Nachbildungen von Men- 
schen und Thieren, neben welchen auch Topfscherben mit 

und ohne Ornamentik und Röhrchen aus Thon lagen. Die 
Pfeilspitzen dicser Localität sollen vorherrsclicnd hlattför- 
~nige  oder rhomboidale Porni und würden sie 
hierin mit denjenigen vom Swcinecli- Gesinde übercinstim- 
men. Ebenso hat man an der Süd- und Ostseite des Onega- 
See,  d. i. am Kumbns- und Tud - See, zahlreiche Fliiis- 
geräthe , Topfscherben und Thierknochen gefunden 221 und 
scheinen hier die rhombischen Pfeilspitzen stärker als die 
dreieckigen vertreten zu sein, obgleich nach A n u  t s c  h i n  6.5) 

die letztere Form in den Gouv. Olonetz und Wologda 
4 



überwiegen soll. An  der 'l'ichmariga und O n ~ g a ~ ~ )  fehlt 
es in dem Gouv. Olonetz auch nicht an Flinsgerät-he, das 
man ebenso, weiter nördlich, im Kreise Mesen des Gouv. 
Archangel, an der Bolschaja Schelicha in schlecht gearbei- 

teten Exemplaren fand. An der Küste des weissen Meeres, 
zwischen der Uwina-Mündung und dem Gap Woronirl bemerkte 
man endlich in den Sandhügeln des Simili Bereg (Winter- 
Ufer) und an der Mündung der Solotiza, zahlreiche, gleich- 
falls aus dem Feuerstein des Bergkalks bestehende Pfeil- 

spitzen, Messer, Sägen, Späric, Nuclei und ein Seeliund- 
ähnliches Stück, nebst Merisclien- und Thierkiiochen und 
einer Aschenurne ";J. In  letzterer befand sich ein Eisen- 
messer mit characteristischer, schwach einwärts gekrümiilter 
Schneide, aus dem ersichtlich, dass die Vertreter jener 
Geräthe sich in der Uebergangszeit vom Stcin- zum Eisen- 
alter oder von den Skelett- zu Ascliengräbern befanden. 
Ein alter Begräbnissplatz der Lappen bei Kola enthielt 
einen Sarg mit Meiisclieii-Schädel und Steinbeil und wäre 
zu bemerken, dass dieses Volk sich noch vor hundert 
Jahren der Knochenspitzen bediente und nach seinen 
Sagen einst mit den Kiwikäet (Steinhändern), d. i. Leuten, 
die steinerne Haridwaflcn führten, in Feindschaft lebte 66). 

Die erwtihiiten , mit Flinsgeräth ausgerüsteten Ur- 
bewohner der Gouv. Nowgorod und Olonetz können es 
nicht gewesen sein, die ihre Wanderungen bis zum Rinne- 
kalns am Burtnecksee oder bis an die Südseite des Ladoga- 

Sees (Sijass-Canal) ausdclinten, weil sich liier sonst auch 

aus Feuerstein gefunden haben würden. Ebenso 
zeigten im südlichen Finnland ein Paar  Steingeräth-Werk- 
stutten keine Spur geschlagenen Feuersteins, sondern vor- 

nehmlich bearbeiteten 'i'lioiischiefer. Die Flinsgeräthe beim- 
Sweineck-Gesinde, in der Nachbarschaft des Rinnekalns, 

dürften dagegen wo1 gewisse Beziehungen zwischen der einst 
am Burtneck- und am Onegasce sich aufhaltenden Steinalter- 
bevöllrerung andeuten, wenn man erwägt, dass in den daselbst 
und auch am frischen Haff auftretenden Culturschichten, 
ausser ähnlichem Geräth aus Stein und Bein, auch eine 
Keramik vcrtrcten is t ,  die durch dasselbe Grübchen- und 
Tüpfelornan~ent gekennzeichnet wird W). Der Mergel von 

Kunda lieferte freilich keine Topfsclierben, doch ist dieses 
Fehlen derselben noch kein Beweis ihrer Nichtexistenz 
and ladet ganz besonders zum Aufsuchen eines, einst ohne 
Z~vcifel in dcr Nähe des fischreichen Mergelsces belegenen, 
altcn Lagerplatzes ein. Sollten aber die bctreffciidcn Speise- 

abfallliaufen gcfunden werden und die Vertreter derselben, 
gleich denen am Ritinelialns, Muscheln gegessen haben, - 
was indessen nach dem, nur in der obersten Mergellage 
bemerkten Vorltommen grösserer Schalthiere nicht sehr 
wahrscheinlich is t ,  - so lcönnen es nur Anodonten und 

keine Malermuscheln (U j~ io  tzcmidtrs s. pictorum) gewesen 
sein. Damals scheinen letztere Musclieln dem Icundaer 
Mergelsee gerade ebenso gefehlt zu haben, wie erstere 
dem Burtnecksec "). 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung zu den 
Gebieten im Süden und Südwesten unserer Provinzen, so 
wächst liier die Zahl der Feuerstciiigeräthe , cntsprechend 

der allmäligcn Zunahme von Feuersteingeschieben der 
Kreide. Im Gouv. Kowiio und in der Provinz Preussen 

sind Flinsgeräthe im Allgemeinen scltcn , erscheiiien aber 
an den alten Lagerplätzen der lturischcn Nehrung "9) zahl- 
reich und sammelte man hicr rhombische, laazcttförmige 

und dreieckige, sowol gestielte als ungestielte Yfeilspitzen. 
Im Grodnosclien und polnischen Gebiete anstehender Kreide 
kommen sie häufiger vor und wurden z. B. in der Umgebung 
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von Warschau fabrikinässig bearbeitet 4i). Weiter westlich 
erscheinen, mit der Annäherung an Rügen, namentlich in 
Pommern , Fcuersteingeräthc grösserer Dimension, sowie 
schmale lanzettförmige, gestielte und ungestielte Lanzen- und 
Pfeilspitzen ")). Bci Sinzlow im Kreise Greifenliagen fand 
man an ciner einst als Lagerplatz dienenden, jetzt wüsten 
Sandfläche, zahlreiche, fast ausschliesslich dreieckige Pfeil- 
spitzen, sowie die Bronzenadel einer Fibel und römische 
Münzcn des 111. Jahrhunderts n. Chr. 7'). Neu-Vorpommern 
und Rügen licfcrten eine Unzahl, meist roh gearbeiteter 
Plinsgeräthe nebst rhombischen Spitzen YZ), und Meklenburg- 
Strelitz, von der Flinswei listätte bei Dettmannsdorf, lanzett- 
förmigc, gestielte und ungesticlte Spitzen. 

Was Rügcii für die Industrie und Verbreitung der 
Feuerstcingeräthe des Südbalticum war, ist Schonen für 
Scandinavicn gewcseu. In den Sammlungen zu Kopeilhagen 
und Stockholni hat man Gelegenheit das Vorherrschen 
des Peucrsteins an den scandinavischen Steingeräthen ken- 
nen zu lernen, und wirkt diese Erscheinung besoiidcrs über- 
raschend, wenn man aus unserii Provinzen kommt, wo in 
den Sammlungen zu Dorpat, Riga, Mitau und Reval unter 
etwa 400 gelochten und uiigelochten einheimischen Stein- 
beilen sich kein einziges aus Fcuersstcin befindet. Die 
Verbreitung der schwedischen Feuersteingeräthe , deren 
Pfeilspitzen vorherrschend dreieckige Form besitzen, ist 
indessen keine glcicliinässige und zeigen sie sich in Norrland, 
d. i. nördlich von Wermland, Wcstrnaniiland uiid Uppland 
selten, so dass in letzterer Provinz von 623 Stcingerathen 
nur 62 aus Fcuerstcin und G aus Schiefer, die übrigen 
435 gelochten Beilc dagegen aus anderni Material beste- 
hen '3). Noch viel gcringer erscheint die Zahl der Flins- 
gcräthe,  wie wir sahen, im gegenüberliegenden Finnland. 

Kehreii wir nach dieser Orientiriing iii dcii l'crliält- 
nisscn uiid Bczicliuiigeii der baltischcii Fcucrstcii~gerätlie 
zu dcn F 1 i n s  h a r p  U 11 e 11 ~urücl i ,  so bewies dcrcn Vor- 
Boinmeii in Estland, Scliwedcii, Uäiicmark, Prcusseii und 
Polen, eine liochcntwiclielte über das ganze Balticurn aus- 
gedehnte Steinaltcrcultur , dcreii Vcrbrcituiig nicht ohne 
Seeverkehr denkbar ist ,  da dic Cloiniiiuiiication übcr das 
Eis der Ostsce, nur in dem östlichen Gebiete derselben, 
und auch dort nur scltcn und stets uiitcr Gefahren statt- 

' 

haben konnte, Es  wurde ferner darauf hingewiesen, dass 
die grosse Fertigkeit in der Bearbeitnng dcs Fcucrstei~ics, 
wie sie für die Flinsharpunen von Kuiida anzunelinien ist, 
nicht innerhalb der fcuersteiiiarinen Gebicte Cur-, Liv-, 
Est- und Finnlands erworben werden konnte, sondern 'ihren 
Ursprung von dorther nchmen niusstc, wo die zalilreiclisten und 
am besten gcarbeitetcn Wcrkzcuge und Waffen aus Feuer- 
stein gcfundcn werden und ausscrdem das grösste Quantum 
des Roh-Matcrials, d. i dcs anstehendcn Feuersteins anzu- 

treffen ist. 
Eine solche Localität oder der H a  u p  t v e  r b r  e i t U n gs-  

h e e r d  h o c h e n t w i c k e l t e r  F l i n s t e c h n i k  scheint nun 
Schonen gewesen zu sein, dem sich dann Westgotalaiid, 
Halland , Bohuslaen und Dalsland a~isclilossen. In diesem 
Gebiete gelangte die baltische Steinaltcrbevölkerung zur 
höchsten Stufe der Entwicltelurig und zeigen sich die man- 
nigfaltigsten Hinterlassenschaften und grossartigsten Grab- 
mäler unverbrannter und verbrannter Menschenreste der 
Steinzeit. Hier bringt uns z. B. der Inhalt des Dolinen 
von Falköping in West-Gotaland 74) ,  mit seinem Geräthe 
aus Feuerstein, seinen lanzettförmigen und rhombischen 
Pfeil- und Lanzenspitzen , seinem gelochten Dioritbeil, 
Knochennadeln , Bernsteinperlen und Urnen mit Tüpfel- 



und Grübcheiiornamentik, das Wesentlichste an Material und 
Form der Artefacte jüngerer baltischer Steinalter-Cultur zur 
Anschauung. Von hieraus verbreitete sicli jedoch nicht allein 
die höhere Stcinalter-Cultur, sondern auch noch dic Cultur 
der jüiigern Bronze- und fruliesten Eisenzeit nach Ostcn. 
Denn es lassen sich die in jene Zeit fallenden, aus crrati- 
sclien Blöcken hergestollten Scliiffssetzungen, von Uohuslän 
iiud Halland bis an die Küsts Pommerns bei Stralsuiid und 
Köslin und bis an den kurländischcn Strand des Rigaer 

Meerbusens, mit desscn Tcufelsböten, oder dcri Wella-Laiwe 
der Letten 7" verfolgen. Die Beziehungen jener weit aus 

ciiian der liegenden Gebiete treten aber namentlich auch 
i n  der eigenthümlicheii Form und Randornamentik der 
Thongefässe in die Erscheinung, die sicli nicht allein an 
den Aschenurncn der Wellalaiwe, sondern auch an den 
Scherben alter, in die Steinzeit gestellten Culturscliicliten 
der kurischen Nehrung 7G) zeigt, Den Hällristningar Bohus- 
laens etc. entsprcchcnde, in den Granit geritzte bildlichc 

Darstellungen , wies icli am Bessow Noss (Teufels-Nase) 
des südöstlicheii Onega-Ufers nach 77). 

Der  Weg, den die Verbreitung höherer Steinaltercul- 
tur bis nach Estland und Kunda genommen, lässt sich am 
Steingcräthe verfolgen. ~ e g e n i b c r  und im Anschluss an 
die scandinavische Küste des bottnischen Meerbusens, haben 
wir nämlich in der westlichen Hälfte Finnlands 6 9 ,  und ebcnso 
in der Küstenregion Südfinnlands und Estlands ein Gebiet, 
das durch sehr gefällig und sauber gearbeitete? äusserst schwie- 
rig herzustellende k a h n fö r m i g e S t e i n  b e i 1 e gekeiinzcich- 
net ist. In  Finnland, wo diese Beile am stärksten vertreten 
sind, beweist ihr zur Küste hin an Zahl wachsendes Vorkom- 
men, dass deren Besitzer zum Meere und zur Seefahrt in engc- 
rer  Bezieliung standen. Ai1 der Küste Estlands und auf den 

benachbarten Inseln fand inan überhaupt nur wenige, jedoch 
fast ausschliesslicli linlinförmigc Steiiibeile und zwar stets in 
der Nähe besserer Landungsplätze, wie nanicntlich oberhalb 
der Narowa-Mündung (Joala), dann südlich von Port-Kunda 
oder Tolsburg (Metzikus), ferner bei Baltischport (Pöllküll 
und Lihhola) und auf den Inseln Dago, Moon und Oescl. 
Die,  aller Walirscheinlichlicit nach, iirsprünglich aus Pin- 
land nach Estland herübergekommenen Bcsitzer der gc- 
wöhnlich aus Nadeldiorit hergcstelltcn liahnförniigen Beile, 
standen in technischer Beziehung den geschicktesten Flins- 

schlägern kaum nach. Da  wir sie abcr, nach den Funden 
von Tamsal und Thula, auch als Besitzer von Geräthcn aus 
Knochen, Feucrstein und alter ßronzc kennen lernten, so 
wird es kaum gewagt erscheinen, die Vertreter der Kundaer 
Kiiochengeräthe und Flinsharpunen zu ihnen in cngere 
Verbindung zu setzen. Offenbar fehlte es ferner nicht 

ganz an gewissen Bezichiingen zwischen den sceltundigcn 
alten Kundaern und jenen Knoclicngeräthc fuhrenden 
Jägern , Fisclierii und Muschelesscrn des Rinnekaliis, 
die sich 5 Meilen oberhalb der Salis-Mündung am Burt- 
necksee aufhielten, und mag dasselbe für sie und die ciner- 
seits am frischen Haff und anderseits am Onega-Sec lebende, 
dieselbe Keramik aufweisende Steinalter-Bevölkerung gegol- 

ten haben. Ebenso müssen endlich dic am Onega- und La- 
dogasee lebenden und von hier über ganz Finnland und bis 
zu den Kahnbeilbesitzern am Bottnisclien Meerbusen ver- 
breiteten Vertreter der neolithischen Periode in irgend 

einem Zusammenhange gestanden haben. Denn wcnn auch 
an den betreffenden, sich aneinander reihenden Culturplätzen 
in Form, Material und Bearbeitungsweise der Stein- und 
Knochengeräthe, sowie in den Nahruiigsmitteln etc. manche 
Verschiedenheit bemerkt wird, SO zeigt sich doch in der 



Ilauptsaclie, d. i. in der allgerrieinen Lebensweise und in 
den Gebräuchen ihrer Vertreter unrerltennbare Uebercin- 
stimniung. Jene Verschiedenheiten köiintcn sowol durch lo- 
cale naturliistorisclie Bedingungen und die Begrenzung der 
Wandergebiete, als durcli Zeituntcrscliicde innerhalb der 
lange anhaltenden neolitliisclicn Periode erkliirt werden. 

In den bisherigen Bctrachtuiigen war fast nur von 
r e 1 a t i V e n Altcrsbestimmuiigcn die Rcdc und eriibrigt 

nun noch der Versuch einer positiven Bestimmung der 
Ze i t ,  in welclier sich die ostbaltischen Vertreter der neo- 
lithischen Periode an1 Mergelsee von Kunda und in der 
Nachbarschaft aufliielten. 

Vorauszuschicken wäre hier, dass sich bei den heutigen 
Esten des ICundagebictes, weder die Erinnerung an einen 

grösscrn odcr kleincrn Laiidsee, noch an eine mythische 
Bevölkerung erhalten hat. Nur  die csfriischc Bezeichnung Io- 
oder Iio-RiIlggi (Io-Bcrg) , die entsprechend Io-saar (Insel) 
und Io-Külla (Dorf) auf eine märchcn- odcr sagenhafte, 
heidnischen Melischen und Zwecken dienende Localität hin- 
weist, könnte als Andeutung einer fremden frühcrn Bevöl- 
kerung angesehen werden. 

In  unsern ältesten, gegen 1000 J. xurückreichendcn 
Geschichtsqixellen erscheinen die Indigerien des Landes 
bereits wolvertraut mit ciseriien Waffen und Geräthen. Die 
Kundacr Steinalterbevölkerung hat sich daher vor mehr -- - 
als 1000 Jahren am Mergelsee aufgehalten, Das Vorkom- 
men von Knochengeräthe in1 Schneckcnnicrgel, ist ungeach- 
tet der Häufigkeit dieses Gebildes, doch im Ostbslticun~ zum 
ersten Male bei Kunda und in1 übrigen Balticum ebenfalls nur 
selten und stets unter Anzeichen hohen Alters bemerkt 
worden. S o  fand man zwei knöcherne Pfriemen 6 Meter 
tief im Kalk (Wiesenmergcl) unter Moortorf bei Cusserow 

im Kreise Schlawe Pommeriis 79 ; ferner ein eigenthümliches, 
wahrscheinlich zum Netzflechten gebrauchtes Knochen- 
instrument in 13' Tiefe, unter 5' Torf und 10' Schnecken- 
mergel mit P i s i d i u n l  o b l i q u u r n  und P l a n o r b i s -  

Arten, zu Georgenhof bei Neustrelitz 79) und eincn Men- 
schenschädel nebst Knochen vom B o s p r i nii g e n i u s , 
C e r v u s  e l a p h u s  uiid S u s  s c r o f a  f e r u s  im Kalktuft 
von Königsluther in Braunschweig 

Die Mächtigkeit solcher Mergel- uiid Kalktufl lager, 
eignet sich, wie obeil gezeigt wurde, nicht zur sichern Be- 
stimmung der Zeit,  in welcher sie gebildet wurden, wir 
müssen daher von diesem Mittel der Altersbestimmung hier 
absehen. Einen nicht ganz abzuweisenden Anhaltspunkt für 
die zu erzielende Zeitbestirnmung giebt aber T a c i t u s '  Be- 
richt über die Fenni,  nach tvelcliem dieses Volk keinen 
Ackerbau trieb , keine Pferde Iiatte , seine Jagdpfeilc aus 
Mangel an Eisen mit Knochenspitzen versah, oder mit 
Knochen schärfte und somit in1 e r s t e n  J a h r h u n d e r t  
n. Chr. einen Culturzustand repräsentirte, wie er  demjenigen 
der neolithischen Bevölkerung arn Mergelsee von Kunda 
und am Burtnecksee entsprach 8'). 

Zu derselben Zeitbestimmung gelangen wir auch mit- 
telst der kahnförmigen Steinbeile, die in Scandinavien, und 
z. B. auf Seelaiid, Schonen, Westmaiinland ii e b e n alten 

Bronzen gcfundcii werden, während in unsern Provinzen 
und Finnland umgekehrt, letztere in nur wenigen Exem- 
plaren neben jenen erscheinen. In  Scandinavien trat an 
Stelle der Cultur des Steinaltcrs, diejenige der Bronzezeit; 
im Ostbalticum erhielt sich erstere dagegen länger und 
wurde nicht, oder nur in äusserst geringem Masse von der 
Cultur des Bronzealters beeinflusst. Den Beweis hierfür 
geben sowol Finnland, das bisher nur 1 2 ,  durchweg an der 



Küste zwischen Wasa und Wiborg gefundene alte Bronzen 
liefertes2), als unsere drei Provinzen, die nicht mehr als 5 

dergleichen Artikel aufzuweisen haben "3 ) .  Im angrenzen- 
den Litauen kommen sie auch nur selten vor und werden 

erst in Ost-Preussen etwas häufiger. Aus den drei alten 
Bronzeartikeln unseres Kahnbeil -Gebietes : dem Tutulus 
von Thula, der Lanzenspitze von Moon und dem Paalstab 
von Oesel, die alle dem zweiten oder jüngern scandinavi- 
schen Bronzealter angehören, ersieht man aber,  dass die 
Existenz jener Kahnbcilbesitzer, und also wo1 auch der 
Kundaer Mergelseefischer , nach der für jenes Bronze- 
alter geltenden Berechnung scandinavischer Archäologen, 
bis in das erste nachchristliche Jahrhundert gereicht 
haben könnte. 

Diese auf zwei ganz verschiedenen Wegen gewonnene 
Zeitbestimmung wird aber noch dadurch gestützt, dass, 
nach den Alterthümern unserer drei Provinzen, dem Stein- 
alter derselben, beinahe direct, d. i., wie wir eben gesehen, 
fast gar nicht durch Bronzecultur vermittelt, ein Eisenalter 
in den ersten Jahrhunderten n. Chr, folgt. Letzteres 
wird in Livland durch schiffförmig und anders contourirte 
Steinsetzungen und Steinliaufen vertreten, die zur Auf- 
hebung menschlicher Asclienreste und Clulturarlikel dienten 
und mit römischen Münzen der zweiten Hälfte des 11. und 
der ersten Hälfte des 111. Jahrhunderts n. Chr. versehen 
wurden. Die Vertreter dieser ersten ostbaltischen Eisen- 
zeit haben sich, nach dem Vorkommen der für sie charac- 
teristischen Sprossenfibeln, auch in Est- und Finnland nach- 
weisen lassen und fällt die bekannte unterirdische, vielleicht 
einst unter e i n  e n scandinavischen Wächter gestellte Nieder- 
lage eiserner Waffen von Dohbesberg in Kurlatid 84) eben- 
falls in jene Zeit. 

Wir haben nun noch der Nationalitat der Kundaer 
und benachbarter Vcrtrctcr dcs jiingcrn Stcinalters einige 
Betrachturigcii zu widmen, begeben uns aber damit in ein 
fast ganz li~potlietisclies und daher ziemlich unerquickliches 
Gebiet der Forschung. 

Die verausgeschickten E~rörtcrungen lehrten, dass die 
ncolithischcn Balten in Betreff der allgcnicinen Vcrliült- 
nisse ihrer Lebensweise, Gcbräucl~e und Ciiltur auffallend 
übercinstiinmten. Ein Seeverkchr verband sie unter ein, 
ander und verbreitete ihre höchste Cultur und deren Ver- 
treter  von West nach Ost. Denn dass diese Cultur w ä l i -  

r e ii d einer 0-W- Beweguiig der betreffendcii Bevöl- 
kerung immer hölicr stieg und im äussersten baltischen 
Westen zur Iiöchsten Eiitwiclielung gelangte , ist nicht 
wahrscheinlich. Nülier würde die Vermuthung liegen, dass 
bei 0-Wlicher MTatiderung die begabtcsten Thcililehnier 
vorausgiiigcn und iiacli Erreichuiig einer gewissen Qrcnz 
region und nach Iängerni Aufenthalte in dcrsclben, schliess- 
lich zu einer rückläufigen, W-Olichcii Bewegung schritten. 

Bei den uiizweifclhaften und mannigfachen Beziehungen 
der neolithischen Vertreter des ganzen Z);alticums zu ein- 
ander, liegt die Annahme ihrer einlieitlichen Abstammung 
ziemlich nahe und hat man vorläufig keinen Grund dabei 
an eine andere als u g r i s c h e  B c v ö l k c r u n g ,  in weite- 
sten linguistisclien Sinne dieser Bezeichnung zu denken. 
In Scandinavien inacht sich eine Scheidung der Steinalter- 
bevölkerung in zwei Gruppen, zu beidcn Seiten des 60° Br. 
dadurcli benierkbar , dass iin Süden dieses Grades Fliiis- 
werkzeuge vorherrschen, im Norden dagegen selten sind und 
hier ausserdem eigenthüniliclie Formen der Steingeräthe 
auftreten. Die im Westbalticum und namentlich in Schonen 
und Boliuslaen zur höchsten Stufa cultureller Entwickelung 



gelangende, muthmaasslicli ugrische Steinalterbevölkerung 
mochte aber, gerade wcil sie die ausgezeichneteste und kriege- 
rischste war, zuerst und in derselben Weise von germanischen 
StZmmen vernichtet werden, wie in vicl spätcrer Zeit die litaui- 
schen Altpreussen iiiid südugrischen Liven. Zu T a c  i t U s '  
Zeit existirten die Ugrcn des mittlern Schwedens (5g0 Br.) 
nicht mehr, da c r  von cinem Birca dcr Suioncn spricht und 
letztere wo1 unterscheidet von den Penni, d. i. den Finnen 
oder Lappen der heutigen Norweger, deren frühere viel 
weiter als gegenwärtig reichende südliche Verbreitung so- 
wo1 durch die Stciiigeräthe Norrlands, resp. Angermannlands, 
als durch einige im innersteii Winkel des bottnischen Meer- 
busens etc. vorkommende Benennungen wahrscheinlich 
gemacht worden ist. 

Auch die Kahnbeil-Besitzer Finnlands könnten zu einem 
nordugrischen Stamme gehört haben, den man aber in einem 
andern Lichte als die heutigen Lappen anzusehen hätte. 
Erscheint doch auch noch in der Erinnerung der Esten, 
d. i. in der Kalewipoeg Sage 8 9 ,  ein seekundiger weisser 
Lappe „WarraksL', der Kalews Schiff an unbekannten Län- 
dern vorbei und über Walfische bergendes Wasser zu 
feuerspeienden Bergen und Eisgebirgen (Islands) führt. 

Jener  durch Kahnbeile gekennzeichnete, muthmaasslich 
ugrische Stamm war über den finnischen Meerbusen nach 
Estland und auf die angrenzenden Inseln gekommen und 
breitete sich oder seine Cultur noch weiter binnenwärts 
aus, wie die sporadisch in Livland (Kirclispiel Hallist des 
Kreises Fellin) und in den Gouv. Witebsk (Lepel), Räsan und 
Wladimir gefundenen kahnförmigen Beile beweisen. Zu die- 
sem in Estlandnicht sehr zahlreich vertretenen,eingewanderten 
ugrischen Stamme könnte auch die neolithische Bevölkerung 
von Kunda gehört haben Ob sie in engerer und zwar 

nationaler Beziehung zu den am Onega- und Burtnecksee 
und auf der kurischen Nehrung lebenden, sich genau der- 
selben keramischen Ornamente bedienenden Vertreter a7) 

des Steinalters standen, lässt sich noch niclit mit Sicher- 
heit bestimmen. Mehr Aufschluss in der Nationalitätsfrage 
versprachen dic vor cin paar Jahren gefundenen Skelette, 
insbesondere Schädel der mehrfach erwähnten Vertreter 
neolithischer Zeit an der Südseite des Ladogasees (Sijass- 
Canal) zu geben. Nach Herrn A. B o g d a n o W'S Untersuchun- 
gen") sind aber von sieben jener Schädel 4 dolichocephal 
und 3 siibdolichocephal, mit dem Index 80, und weder 
mongolisch, noch finnisch, noch slavisch. Sie gehörten 
meist aiten Leuten an und meint B o g d a n o W ,  dass an 
jener Stelle viele und verschiedenartige , doch immerhin 
verwandte, Fischerei und Jagd treibende Stämme zusanimen- 
kamen und illre Tod ten daselbs t bestatteten. 

Ob und wie weit die gegenwärtige in B U d e n z ' 
Sinne sY) süd-ugrische Bevölkerung des Ostbalticum eine 
Fortsetzung des frühern neolithischen, muthmaasslich nord- 
ugrischen is t ,  lässt sich schwer nachweisen. In Est- und 
Livland vermisse ich diese Continuität, da sich bei den 
Esten nnd Liven weder die Anklänge der Keramik, noch 
das Muschelessen und, so viel mir bckannt, auch nicht der 
Gebraucli der Harpunen jener Urbewohner erhalten hat. 
Dagegen treten uiiverlreniibare und enge, bcreits vor dem 
IV. Jahrhundeit  n. Chr. beginnciide Beziehungen der 
Finnen, Esten und Lappen zu den Goten, in  einer nicht 
geringen Anzahl gotischer, im Finnischen, Estnischen und 

Lappischen erhaltener Wörter zu Tage "1- Entwickelten 
sich aber,  wie es den Anschein hat ,  die Esten niclit un. 
mittelbar aus den, bis in das erste nachchristliche Jahr- 
hundert existirenden neolithischen Balten Est- und Livlands, 



dann müssten letztcre voii crstcrn, als einem neu ein- 
wandernden Stamme verdrängt oder vernichtet worden sein. 
Diese Frage hier weitcr zu crörtern, ist nicht am Platze, 
und will ich nur bemerken, dass der Este aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bereits mit dcr Kenntniss der Metalle 
und, wie schon frühcr erwähnt wurde, in Begleitung des 
Pferdes in's Ostbalticum gclangtc. Ein von fremder Scitc 

im V. bis VIII. Jahrhundert auf die ugrisclic Bevölkerung 
unserer Provinzen ausgcübter Einfluss scheint sehr gering 
gewcscn zu sein und ist durch archacologisclies Material 
ausserst sch\vach angedeutet. Ers t  nach dicscr Zeit er- 
scheinen die Liven und Esten in höher entwickelter Cultur 
und Selbstständigl;eit. 

Die Ergebnisse allcr vorliegender Erörterungen will 
ich, soweit sie d i e  e i n s t  a m  M e r g e l s e c  v o n  K u n d a  
l e b e n d e  p r ä h i s t o r i s c h c  B e v ö l k e r u n g  E s t l a n d s  
betreffen, noch schliesslich folgcndermaassen kurz zu- 
sammenfassen. 

I11 einer Periode, dic dcm zweiten nachchristlichen 
Jahrhundert vorausging, warcn von Finnland oder Schweden 
her ,  der Seefahrt kundigc Vertreter eines n~uthmaaslich 
ugrischen Stamrncs, an dic Küstc Estlands gekommen und 
mochten in dcr Bucht von Kunda einen bessern Landuiigs- 
platz gefunden habcn. Ihrer Landung folgte ein längerer? 

bleibender oder periodisch ~vicderkchrciider Aufenthalt in der 
bezcichncten Gegend. Hier fanden sie ein Jagdrevier, das - 
reicher an Thiercn war als jetzt und sowol den ganz aus- 
gestorbenen U r ,  als die gegenwärtig dort nicht mehr exi- 
stirenden Wildschwcinc, Rentliiere, Rehe und wo1 auch Biber 
und Hirsche aufwies, ausscrdcm abcr auch dic gegenwärtig 
in diesem Areal nicht schr zahlreich vcrtrctencn Elenn- 

thiere, Bären, Füchse, Fischottern etc. in grösserer Anzahl 

beherbergte. Wie diese Einwanderer den Ur, das Elena 
und Wildschwein nachweislich erlegten, so werden sie es 
auch mit den übrigen, obencrwähntcn T'hiereii gethan haben. 
Sic warcn aber nicht allein Seefahrer und Jäger, sondern 

auch gewandte Fischer. Ein grösserer, nur drei Werst 
oder Kilometer vom Meere cntfcrntcr, durch Mergel- 
aussclicidung ausgezcichnctcr Landscc , dcr viel wilden 
Enten, Gänsen und Schmäncn zum Aufenthalt diente und 
an dem das obcngcnannte Hochwild nicht sclten crschien, 
übte, als reiche Naliruiigsqucllc, ganz besoiiderc Aiizieliungs- 
kraft auf sie aus. An ihm, d. i. in etwa 59O 29' 33r. und 
24O 28' L. von Paris, hielten sie sich, wie CS scheint, vor- 
nehmlicli ini Wiiitcr auf und mögen den See erst dann auf- 
gcgcben liabcn , als e r  in Folgc fortschreitender Mergcl- 

bildung zu klcin und flach gcwordcii, um grössere E'isclie 
zu bergen. 

Die prähistorischen I<undacr Fischer, Jägcr  und See- 
fahrer rcpräscntirten ein Naturvolk, das auf keiner hohen 

Stufe der Cultur stand. An ihren Werkzeugen und Waffen 
vermisst Inan die Verwertliung voii Metallen und befanden sie 
sich daher in der als Stcii~altcr  bezeichneten Culturperiode. 
Zu ihrem Jagdgeräthe gehörten starke, aus Ur- und Elenn- 
kiiochen angcfcrtigte, mit Schäften verseliciic Stoss- oder 
Stechinstrumenfe, dic auch zur IIerstelluilg voii Eislöcliern 

dienen mochten. Ihre Fischcrcigcräthe waren sowol Wurf- 
harpuneii mit kiiöchernor, an eincr Leine hängender, ge- 

zahnter Spitze, als Pfcil und Bogen. Ausserdem bedienten 
sie sich der Krumniesser aus Eberhaucrn und der Grad- 
messer, Fisch-Schabcr, ;IJcissel und auch der Schmucksachen 

aus Knochen. 

In dcr Hcrstellung ihrcr Gerätlic besassen sie viel 
Erfahrung und Fertigkeit und gehörten daher in das jün- 



gere Steinalter oder die neolithische Zeit. Die für das 

Geräthe bestimmten Knochen wurden von ihnen mit muth- 
maasslich steinernen Instrumenten geslgt, gespalten und 
geschliffen, seltener zugeschriitten. Zu den Haken ihrer 
Harpunenspitzen verwendeten sie auch Feuersteinspäne, die 
mit Pech aus Birkentheer befestigt wurden. Die Technilr 

dieser Flinsharpunen lässt ihre Beziehungen zu Skan- 
dinavien kaum bezweifeln. Wie nahe sie den benach- 
barten Kahnbeilbesitzern und den Muschelesscrn am 
Burtnecksee gestanden haben, ist noch nicht genau zu 
bestimmen. Vom Hund, Rind und Pferd wurden sie nicht 
begleitet, ein Umstand, auf den man bei Seefahrern kein 
zu grosses Gewicht zu legen hat. 
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